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Gras Ciano Außenminister — Suvich
zurückgetreten

Rom, 9. Juni.
Die teilweise Umbildung der italienischen

Negierung, von der bereits seit einigen Wo¬
chen gesprochen wurde, ist am Dienstaanach-
mittag durch königliche Dekrete vollzogen
worden. Danach werden das Außenministe¬
rium, das Korporationsministeriüm und
das Kolonialministerium, die seit Januar
1935 neben den Wehrmachtministerien und
dem Innenministerium in Händen des ita¬
lienischen Regierungschefs lagen, von Musso¬
lini abgetreten. Der bisherige Propaganda-
minister Graf Galeazzo Ciano  wird
Außenminister. Der bisherige Staatssekretär
im Korporationsministerium Lantini
wird Korporationsminister und der Staats¬
sekretär des Kolonialministeriums Lessona
wird zum Kolonialminister befördert. Der
bisherige Staatssekretär im Propaganda¬
ministerium Alfieri  wird Propaganda¬
minister. Gleichzeitig ist das Nücktrittsgesuch
des bisherigen Staatssekretärs im Außen¬
ministerium Suvich vom König genehmigt
worden. An seine Stelle tritt der derzeitige
italienische Botschafter in Warschau B a-
st i a n i n i.

Mussolini hat an Suvich für seine vier-
jährige Mitarbeit ein Handschreiben gerichtet
und ihm einen hohen Vertraucnsauftrag
Vorbehalten.

Kassierer erschossen und beraubt
Essen, 9. Juni.

Am Dienstag kurz nach 13 Uhr wurde in
Essen auf der belebten Jrmgardstraße der
Kassierer Hans Rieder  von zwei Män-
nern, die mit einem Motorrad von hinten an
Rieder heransuhren, überfallen und von dem
Soziusfahrer durch mehrere Schüsse nieder¬
gestreckt. Die Täter entrissen dem Getöteten
zwei Aktentaschen, die neben einem Geld¬
betrag von über 3000 NM. noch Milchgut¬
scheine und Listen der Milchversorgungs¬
gesellschaft Essen enthielten. Darauf flüch¬
teten die Täter in rasender Fahrt in Rich¬
tung Essen-Süd . Für die Ermittlung der
Täter haben der Regierungspräsident in
Düsseldorf und die geschädigte Firma eine
Belohnung von je 500 RM. ausgesetzt.

EtreikumMii in Lhorn
Warschau, 9. Juni.

Zu schweren Zusammenstößen zwischen
streikenden Arbeitern und Polizisten kam es
am Montag in Thorn.  Ein amtlicher Be¬
richt besagt, daß bei der Auflösung eines
Demonstrationszuges einige Teilneh¬
merverwundet  wurden . Ein Mann , der
schwere Verletzungen davongetragen hatte,
ist gestorben. Vier Personen sind verhaftet.
Die Untersuchungwird streng durchgeführt,
um die Aufwiegler festzustellen, die Unruhe
unter die mit öffentlichen Arbeiten Beschäf-
ngten zu tragen versuchen. Aus Privat-
Meldungen geht hervor, daß die Polizisten,
dre diesen Demonstrationszug auflösen woll-
ten, mit Steinwürfen empfangen wurden
und von der Schußwaffe Gebrauch machen
mußten. Nach Mitteilung von dieser Seite
Men auch Polizeibeamte verletzt worden. Die
L-traßen sind jetzt durch verstärkte Patrouil-
len gesichert. Die Ruhe scheint wieder her-
gestellt zu sein.
.Das  Warschauer Blatt „Dziennik Nari
vowy meist aus die verstärkte Offensive di
AOMurusten in Polen zur Schaffung eiw
, ?" dsront hin. Die Ausgangspositiom

bon den Kommunisten bereits besel
P » Attacke in Kürze zu erwarten. Eir

unrerschätzuna dieser Erscheinung, die imnu
mehr zum Zentralproblem des Politische

werde, würde in ihren Folgen ve
^in , da die Bedingungen in Pole

oer Entwicklung der kommunistischen Aktiv
M)r .günstig wären. Polen habe vor allei
f^ emhalb Millionen Juden , bei denen d
kommunistische Aktion gute Aufnahme fänd

oen kommunistische Gefahr könne NU
^ °"^ itllche, tiefe, die Massen mi

ißende nationale Idee schützen.

mobilisiert
Tfchiaogkaischek mahnt zur Besonnenheit

Schanghai,  9 . Juni . (Ostasiendienst
des DNB .) In den südchinesischen Provinzen
Kwangtung und Kwangsi ist die allgemeine
Mobilmachung aller Land-, See- und Luft-
strcitkräfte befühlen worden. Die bisherigen
Truppenstärken von 159 699 bzw. lös 999 sollen
auf insgesamt 599 999 gebracht werden. Amt¬
lich wird der Einsall von vier Divisionen der
Kwangsiarmee nach Hunan bestätigt. Die Vor¬
hut soll nach einer Meldung aus Tschangscha
über Jungtschou bereits 159 Kilometer tief in
die Provinz Hunan eingedrungen und die
Stadt Hongtschou angeblich schon erreicht
haben.

Marschall Tschiangtaischek hat zur Vermei¬
dung von Zusammenstößen die Zurückziehung
der Regicrungstruppen aus Südosthunan be¬
fohlen, um so lang als möglich einen Weg zur
friedlichen Regelung freizulassen. In einem
umfangreichen Telegramm hat Tschiangkai-
schek den Südwestführer Tschentschitang drin¬
gend aufgefordert, alle militärischen Vorbe¬
reitungen sofort einzustellen.

Der Präsident des gesetzgebenden Reichs¬
amtes Sun So hat ebenfalls an den
Südwestführer telegraphiert und ihn aufge-
fovdert, der bevorstehendenPlenarsitzung des
über die auswärtige Politik entscheidenden
Zentralvollzugsansschusses nicht durch staats¬
gefährliche Einzelaktionen vorzugreifen.

Der japanische Generalkonsul in Kanton,
Kawai, hatte am Dienstag eine Inständige
Unterredung mit dem Südwcstführcr Tschen¬
tschitang. Dabei versicherte er, daß die japa¬
nische Regierung strengste Neutralität einhal-
ten werde und vor einer Ansreizung des Vol¬
kes gegen Japan warne. Irgendwelche

unglücklichen Zwischenfälle könnten ernste
Rückwirkungenhaben.

In chinesischen Kreisen Hongkongs hegt man
Zweifel an der von Japan behaupteten anti¬
japanischen Stimmung in den Südwest-Pro-
vinzen. Es wird darauf hingewiesen, daß in
der Provinz Kwangsi noch heute zahlreiche
Japaner als Berater tätig seien und daß dort
noch immer umfangreiche Waffengeschäfte mit
Japan durchgeführt würden.

„kein An!O zur BMrzung"
Die Lage in China vor dem Unterhaus

London, 9. Juni.
Die Lage in China wurde am Dienstag

im Unterhaus zur Sprache gebracht. Der
Unterstaatssekretär im Außenministerium,
Lord Cranborne,  gab zu, daß eine
Spannung  zwischen den südwestlichen
Provinzen Chinas und der Zentralregierung
eingetreten sei,  erklärte jedoch, daß
kein Anlaß zur Bestürzung vorhanden sei.
Ueber eine Frage des Schmuggels nach Nord¬
china seien Besprechungen zwischen England,
Japan und China geführt worden. Er sei
unterrichtet, daß die japanischen Garnisonen
in Nordchina zur Zeit verstärkt werden. Der
Oppositionsabgeordnete Grenfell fragte, ob
die japanische Regierung eine Versicherung
abgegeben habe, daß die Truppenverstärkun¬
gen in Nordchina nur für die Verteidigung
der gegenwärtigen japanischen Stellungen
verwendet werden. Lord Cranborne er¬
widerte, durch das internationale Protokoll
vom Jahre 1901 hätten Japan und die ande¬
ren Unterzeicknerstaatendas Recht erworben,
Garnisonen in Nordchina aufzustellen, und
dieses Protokoll setze dem Umfang der Gar¬
nisonen keine Grenzen.

Die StrettlagemFrankreich
Arbeitslose besetze« ei« Rathaus

Paris , 10. Juni . Nach einer Mitteilung des
Arbeitsministeriums soll in allen Teilen des
Landes der Streik im Abflauen sein.

Aus einer ganzen Reihe von Städten der
Provinz liegen am Dienstag abend jedoch er¬
neute Streikmeldungen vor, und auch in den
noch streikenden Betrieben konnte im Laufe
des Tages eine Einigung nicht erzielt werden.
Für Mittwoch mußten daher erneute Ver¬
handlungen angesetzt werden.

In einer Fabrik bei Paris , wo die Arbeit
von der Belegschaft bereits wieder ausgenom¬
men worden war, ist der Streik erneut zum
Ausbruch gekommen. Das Werk ist von den
Arbeitern wieder besetzt worden.

Bei Hazebronck sind die Arbeitslosen dem
Beispiel ihrer arbeitenden Kollegen gefolgt.
Eine Abordnung von etwa 80 Arbeitslosen
begab sich in das Rathaus von Estaires, um
eine Reihe von Forderungen vorzubringen.
Da der Bürgermeister des Ortes nicht zur
Stelle war und die unteren Beamten in seiner
Abwesenheit den Forderungen der Arbeits¬
losen nicht stattgeben konnten, besetzten diese
das Rathaus und hißten neben der Trikolore
die rote Fahne mit den Initialen des marxi¬
stischen GewerkschaftsbundesC.G.T. Mail be¬
fürchtet in Hazebronck, daß im Laufe des
Dienstag abend und Mittwoch noch weitere
Rathäuser der Umgebung auf die gleiche Weise
besetzt werden. Auf dem Markt von Armen-
tiöre und Houplines kam es am Dienstag
wegen der hohen Butter - und Eierpreise zwi¬
schen Streikenden und Bauern zu scharfen
Auseinandersetzungen.

Die Dockarbeiter von Rouen sind am Diens¬
tag in den Streik getreten. Dabei ereignete
sich ein Zwischenfall. Außer einer Reihe von
französischen Dampfern besetzten die streiken¬
den Dockarbciter auch den schwedischen Damp¬
fer „Vivar " und den lettischen Dampfer „Kan-
dava". Der schwedische und der lettische Konsul
Protestierten beim Präfekten von Ronen sofort
gegen diese Maßnahmen der Streikenden. Be¬
vor die Polizei cinschreiten konnte, wurden
die beiden Schiffe von den Dockarbeitern je¬
doch wieder geräumt.

In Paris ereignete sich am Dienstag nach¬
mittag gleichfalls ein Zwischenfall. Zehn mit
Gummiknüppel und Pistolen bewaffnete junge
Leute versuchten in eine der von den strei¬
kenden Angestellten besetzten Pariser Versiche¬
rungsgesellschafteneinzudringen. Die Strei¬
kenden verwehrten ihnen den Zutritt und die
Polizei mußte eingreifen. Zwei der jungen
Leute wurden von der Polizei verhaftet. Sie
trugen schwere Verletzungen davon.

In der Provinz hat sich der Streik eben-
falls weiter ausgedehnt. In Nordfrankreich
sind mehrere große Baumwollspinne,
reien  von den Arbeitern besetzt worden. In
Rouen streiken die Arbeiter der Ga San-
stalt.  Die Stadt war in der Nacht ohne Be-
leuchtung. Die Müllabfuhr konnte am Diens¬
tag ebenfalls nicht durchgeführt werden, da
auch hier gestreikt wird. Außerdem befürchtet
man eine Ausdehnung des Streiks auf die
Angestellten der S t r a ß e n b a h n. In Bor¬
deaux sind die Arbeiter zahlreicher Werf-
ten  in den Ausstand getreten. Man' befürch-
tet. daß sich auch die chemische Jndu-
str i e der Streikbewegung anschließt.

Auf der anderen Seite konnte sowohl in
Paris und Umgebung, als auch in der Pro-
vinz in verschiedenen Betrieben eine endgül¬
tige Einigung erzielt und die Arbeit wieder
aufgenommen werden. Im großen und gan¬
zen übertrisst die Zahl der neuen Streiks
aber bei weitem die der beendeten. Zwischen
den Vertretern der Arbeitgeber- und Arbeit¬
nehmer in der Kohlenindustrie ist in Paris
eine Einigung erzielt worden.

In der Kammersitzung am Dienstagnach-
mittag, die nur 30 Minuten dauerte, brachte
Ministerpräsident Leon Blum nach einer
kurzen Erklärung über den Verlauf der Ver-
Handlungen zwischen Arbeitnehmern und
Arbeitgebern die angekündigten Gesetzesvor¬
lagen ein und beantragte die Ansetzung eines
besonderen Ausschusses von 33 Abgeordneten
zu ihrer Prüfung . Er stellte in Aussicht, daß
sich bereits am Donnerstag die Vollversamm¬
lung der Kammer mit den Gesetzen befassen
werde. Die Mehrheit der Kammer beschloß,
den Vorschlag des Ministerpräsidenten an-
zunehmew

l.eon V1un?8 Torgen
Von Helmut krsuu.

Drüben über dem Rhein, in der Seinestadt,
hat man zur Zeit schwere Sorgen. Eben hat
man eine neue Regierung bekommen, mit dem
Sozialistenführer L l o n B l u m an der Spitze,
der sich sofort beeilte, dem Land zu versichern,
daß diese Regierung auf der Volksfront fuße
und nicht allein auf der Sozialistischen Partei.
Und diese Feststellung des neuen französischen
Ministerpräsidenten hat ihre schwerwiegenden
Gründe.

Die Volksfront, die bekanntlich vor den letz¬
ten französischen Wahlen als Dachorganisation
der Linksparteien gegründet wurde, hat zwar
einen großen Wahlerfolg errungen, aber damit
war der gemeinsame Weg auch schon beendet.
Die Kommunisten, die in dieser Vereinigung
mit eingeschlossen sind, verstanden es bei der
Regierungsbildung durch ein außerordentlich
raffiniertes taktisches Manöver sich einerseits
von der Verantwortung zu drük-
ken,  andererseits aber doch einen weitgehenden
Einfluß auf die Regierung zu erhalten. Und
wenn man die Ereignisse heute überblickt, die
sich in den letzten Wochen in Paris getan
haben, so sieht man ganz deutlich den roten
Faden Moskaus, der sich durch all dies Handeln
zieht. Denn kaum hatte man den Wahlerfolg

gls nwn aucki ickian uim Streik
blies.  Als Forderungen brachte man die
Einführung der 40-Stunden-Woche, bezahlte
Urlaube, Milderung der Lavalschen Notver¬
ordnungen, Schaffung eines Arbeitslosenfonds
und vor allem Erhöhung der Löhne vor. Im¬
mer wilder wurde die Streikbewegung, selbst
die Lebensmittelversorgung der französischen
Hauptstadt wurde in Frage gestellt. Inzwischen
trat die alte Regierung zurück und Leon Blum
mit seinem Volksfront-Kabinett trat an den
Start . Aufrufe durch Rundfunk und Presse
an die Arbeiterschaft wurden hinausgeschmet¬
tert. Man versprach die Erfüllung der meisten
Forderungen, verlangte aber andererseits
Ruhe und Ordnung, also Abbruch des Streikes.
Und bei dieser Gelegenheit versicherte Leon
Blum mit besonderer Unterstreichung, daß die
reue Regierung ja eineRegierung
der Volksfront,  also indirekt auch eine
Regierung der streikenden Arbeiter sei. Gleich¬
zeitig wurde die Einbringung zahlreicher sozia¬
ler Gesetze in der Kammer angekündigt, und
als die Kommunisten ihre Forderungen so
ziemlich verwirklicht sahen, wurde der Streik
abgeblasen. Allerdings muß nach den neuesten
Meldungen von einem neuen Anziehen
der Streikbewegung  bezweifelt wer¬
den, ob die Regierung mit ihrer Vernunft¬
politik durchdringt, oder ob die Kommunisten,
denen es in erster Linie um die Verwirklichung
rhrer propagandistischen Absichten geht, Sieger
bleiben.

Damit hören jedoch die Sorgen Herrn Blums
noch lange nicht aus. Denn zur Durchführung
der vorgeschlagenen Gesetze gehört Geld und die
Finangfrage  dürfte in Frankreich mo¬
mentan das dringend sie Problem
sein. Seit der Hochblüte im Jahre 1934, wo
der Goldbestand der Bank von Frankreich 82,5
Milliarden betrug, ging es immer mehr und
mehr bergab. Ende Mai dieses Jahres weist
die Bank noch 57 Milliarden aus ! Deshalb
heißt das dringendste Gebot: Steuerung
derKapitalflucht.  Die Versicherung des
neuen Ministerpräsidenten, daß die Regierung
ihr Wirtschaftsprogramm auf keinen Fall mit¬
tels eines Eingriffs in die Währung verwirk¬
lichen werde, hat nur eine beschränkte Beruhi¬
gung gebracht. Wenn die Forderungen der
Kommunisten tatsächlich erfüllt werden sollen,
dann scheint eine Devalvation un¬
umgänglich.  Moskau wird auf diese
Schwierigkeiten nur insofern Rücksicht nehmen,
als es seinen Söldlingen befehlen wird, ihre
Forderungen noch höher zu schrauben, damit
die neue Regierung mehr und mehr in Be¬
drängnis gerate und den Sozialisten, die letzten
Endes vom französischen Volk eben doch als die
Verantwortliche Regierungspartei angesehen
werden, der Wind aus den Segeln genommen
werde.

Und wenn Leon Blum in seiner Regierungs¬
erklärung mit aller Schärfe darauf hinwies, daß
„alle öffentlichen Aemter mit echt republikani¬
schem Geist erfüllt werden", so ging das an die
Adresse des Präsidenten der Bank von Frank¬
reich, der der Volksfrontregierungnicht son¬
derlich gut gesonnen ist und bei dessen Einstel¬
lung es sehr fraglich erscheint, ob eine staat¬
liche Krediterweiterung vorgenommcn werden
kann. Ebenso dürfte die neue Regierung mit
derV r i va t wi rt schaf t ei nen bar t e n



7 Jahre unter hypnotischem zwang
Sine Frau als verbrecherisches Werkzeug — Sensationeller Prozeß

in Heidelberg

Lcmderbericbt unseres nscb Heidelberg
entsandten Vertreters VV. Lengenbsct,

Kampf  auszustehen' haben. Zum ersten
Kegen der geplanten Verstaatlichung der
Rüstungsindustrie, zum zweiten deshalb, weil
dieErfüllungderlommunistischen
Ford er un gen nur aufKosienderan-
deren Schichten  und Stände möglich ist.

Man ersieht daraus deutlich, daß die Volks-
frontregierung Sorgen über Sorgen hat. Da¬
bei sind dies nur die innerpolitischen Probleme,
denn auch außenpolitisch drängen schwerwie-

ende Entscheidungen heran, die wir jedoch erst
ann näher betrachten wollen, wenn die neue

Regierung hier die erste Initiative ergriffen
hat. Leon Blum und seine sozialistisch-marxi¬
stische Regierung hat damit— vielleicht letzt¬
mals in Europa— die Chance, zu zeigen, in¬
wieweit eine marxistische Regierung Taten
vollbringen kann. Nach dem vollkommenen
Versagen der marxistischen Regierungen in
Oesterreich, Deutschland und England, wo be¬
kanntlich vor einigen Jahren die Labour-Par-
tei mit ihrem marxistisch angehauchten Pro-
gramm scheiterte— dürfte dies Wohl auch in
Frankreich der letzte Versuch des Marxismus,
— das soll heißen des Marxismus sozialdemo¬
kratischer Prägung — sein. Moskau hat in
Frankreich die Hand im Spiel. Ob Wohl Leon
Blum in der Volksfrontsuppe nicht schon das
kommunistische Haar gefunden hat? Gefunden
sicher— ob er sich daran verschlucken wird,
bleibt abzuwarten. . .

Roher LehrltugMin-er
mit Sklötignis bestraft

Berlin, 9. Juni
Ein kaum glaublicher Fall von Lehrlings¬

schinderei beschäftigte das Berliner Schöffen¬
gericht. Der 44jährige Adolf LrvPP,  der
un Norden Berlins eine Bäckerei betreibt,
hatte seinen Lehrling Heinz T. mit einem
langen Ofenschieber mehrmals so brutal ins
Gesicht gestoßen, daß dem jungen Menschen
der Unterkiefer  brach. Nur der Kunst
der Aerzte ist es zu danken, daß der miß¬
handelte Lehrling die Kaufähigkeit wieder
erlangt hat. In der Beweisaufnahme wur¬
den mehrere Bäckergesellen vernommen, die
ihre Lehrzeit bei dem Angeklagten durch-
gemacht hatten. Uebereinstimmenderklärten
diese Zeugen, Lropp habe feine Lehrlinge
immer in rohester Weise mißhandelt und
gequält, so daß die Lehrzeit geradezu eine
Hölle war. Beschwerden an den Innungs-
Vorstand habe man aber für zwecklos gehäl-
ten, weil Tropp selber Mitglied der Lehr¬
lingsprüfungskommission der Bäckerinnung
war. Das Gericht verurteilte den Angeklag¬
ten wegen gefährlicher Körperverletzung zu
U/r Jahren Gefängnis.

Das EinstllMvglück in Bukarest
Bukarest, 9. Juni.

In Bukarest beschäftigt man sich sehr ein¬
gehend mit der Schuldfrage am Einsturz¬
unglück. Die bisherigen Ermittlungen er¬
geben. daß der Einsturz zweifellos auf man-
gelhaftes Material und ungenügende Sorg-
ftrlt bei der Errichtung der Tribünen zurück¬
zuführen ist. Die zuständigen Architekten und
Unternehmer, sowie die für die Vergebung
der Bauarbeiten Verantwortlichen Gemeinde¬
beamten sind verhaftet  worden. Wie
etzt bekannt wird, brach schon vor dem Ein-
turz der großen Tribüne eine kleinere zu-
ammen. Die Zahl der Verletzten war in die-
em Fall aber nur gering. Die Zeitungen

bringen zahlreiche Einzelheiten. Es sind bis¬
her drei Tote zu beklagen. Die Zahl der Ver¬
letzten beträgt 600 bis 700.

Heidelberg , 9. Juni.
Hypnose ! Schwindel? Wunder? Auf

alle Fälle eine rätselhafte Tatsache, deren
Wesen durchaus noch nicht geklärt ist. In
Heidelberg wird in diesen Tagen ein Prozeß
verhandett, der Wohl das Sensationellste al¬
les bisher Dagewesenen ist. Zwei Männer,
Walter und Vodmer,  stehen unter der
Anklage, eine Frau L. ganze sieben Jahre
lang unter hypnotischem Zwang gehalten zu
haben. Sie suggerierten ihr heftige Schmer¬
zen und Krankheiten und benutzten sie zur
Ausführung strafbarer Handlungen. Die An¬
geklagten leugnen alles: die hypnotische Be¬
einflussung und die verbrecherischen Aufträge.
Es gelang noch nicht, die Identität zwischen
dem Angeklagten Bodmer und dem eigent¬
lichen Täter, der sich Frau lk. gegenüber als
Dr. Bergen  bezeichnet«, festzustelleu.
Hypnotisierung wider Willen

Von den ihm im hypnotischen Zustand
erteilten Aufträgen weiß der Mensch bei nor¬
malem Bewußtsein nichts, führt aber die
Aufträge, die chm posthypnotisch, (d. h. auf
eine bestimmte Situation hin gegebene Auf¬
träge) erteilt wurden, durch, ohne später da¬
von zu willen. Wichtig ist. gerade im Zusam¬
menhang mit diesem Prozeß, daß die Per¬
sonen des Hypnotiseurs und die des Sugge-
stors durchaus nicht dieselben  zu
sein brauchen: weiterhin, daß eine Hypno¬
tisierung wider Willen  möglich ist.
bestimmt in Fällen, in denen die zu hypnoti¬
sierende Person schon des öfteren hypnoti¬
siert wurde. Da der Mensch nur im Augen¬
blick der Durchführung posthypnotischer Sug¬
gestionsaufträge unter hypnotischem Einfluß
handelt, macht dieser, abgesehen von dem
Tatmvment. einen ganz normalen Eindruck.
Beispiele einer solchen Wirkung brachten die
Zeugenaussagen im Verlauf der Verhand¬
lung des öfteren.
Ein Fehler verhinderte Selbstmord

Besonders anschaulich war die Beschreibung
eines Selbstmordversuches,  den Frau
T. im Auftrag des „Dr. Bergen" durchführen
sollte. Frau T. hatte mit ihrem Mann lebhaften
Streit, da ihr von „Dr. Bergen" suggeriert
worden war, ihr Mann sei ihr untreu. Sie
verließ kurze Zeit darauf das Haus mit Selbst¬
mordgedanken und machte von diesem Augen¬
blick an einen „verstörten, geistesabwesenden"
Eindruck. Durch einen hypnosetechnischen Feh¬
ler „Dr. Bergens", wodurch dem Auftrag der
Zwangscharakter  genommen wurde,
war es möglich, daß sich Frau L. von ihrem
hypnotisch bedingten Vorhaben abbringen lieb
und daraufhin in durchaus normalem Zustc,"
mit den Beteiligten verkehrte
Die Krankheit der Frau L.

Das Einmalige, das diesem Hypnosefall der
Frau L. in medizinisch-wissenschaftlicher Be¬
ziehung eigen ist, liegt in dem Problem: ob
es möglich ist, durch Hypnose sieben Jahre
lang einem Menschen eine Gedächtnis¬
störung  oder gar Amnesie(Erinnerungs¬
losigle in zu vermitteln und die Erschei-
nnngsorroer  oer rrramyetten zu erzeu¬
gen, die Frau X. im Laufe dieser Jahre gezeigi
h.iüe. Die Zeugenaussagen waren durchaus

. geeignet, diese Frage zu bejahen.  Einstim¬

mig erklärten die Verwandten und Bekannten
der Frau, daß die Krankheitserscheinungen,
einschließlich der gezeigten Schmerzen, niemals
in ihnen den Verdacht haben aufkommen lassen,
daß Frau T. simuliere. Dem Mann kamen erst
Zwenel an ihren Krankheiten, als er bei einem
Blutorechen feiner Frau eine Flasche mit
Rinderblut  unter dem Bett fand. Diese
war später mit ein Grund zur Anzeige
bei der Staatsanwaltschaft.  Also
nicht das Benehmen der Frau ließ den Ver¬
dacht aufkommen, sondern die gefundene
Flasche. Außerdem ist anzunehmen, daß Frau
X. die Flasche bei einer Simulation beseitigt
hättet

Mit Bestimmtheit ist anzunehmen, daß der
Ausgang dieses Prozesses die medizinische
Möglichkeit einer hypnotischen Beeinflussung
auf eine solche Zeitspanne unh in dieser
Form bestätigen  wird , zumkil bei einer
so außerordentlich suggestiblen Person, wie
Frau T. es ist. Diese gerichtliche Bestätigung
ist insofern auch rein medizinisch-wissen¬
schaftlich von Bedeutung. Für den Juri¬
sten  besteht die große Frage: Wie weit sind
die aus der Liefenhypnose gemachten Aus-
sagen richtig?
Das Verbrechen in der Hypnose

Der Weg führte in den meisten der bis¬
her kriminell behandelten Fälle vom Ver¬
brechen zu der Feststellung, daß dieses durch
Hypnosesuggerierung bedingt war, während
man im Heidelberger Fall erst auf Grund
der Erkenntis, daß hypnotische Einflüße vor¬
liegen, durch Explorationsversuche, die man
mit Frau L. anstellte, auf die Verbrechen
kam, die man an ihr und in hypnotischem
und posthypnotischem Auftrag durch sie, als
Mittelsperson, begangen hatte. Die Staats¬
anwaltschaft legte bei dem Prozeß in Heidel¬
berg den Schwerpunkt vor allem auf die
während des Hypnosezustandes erfolgten
Suggestionswirkungen, wie schon aus der
Anklage hervorgeht; die posthypnotisch durch¬
geführten Aufträge spielen nur eine unter¬
geordnete Rolle und wurden noch nicht zum
Gegenstand der Anklage gemacht.

Durch die Angaben, die Frau T. während
der Explorationsversuche machte, bei denen
regelmäßig ein Kriminalbeamteranwesend
war und mitstcnographierte, was es über¬
haupt erst möglich, eine Beschreibung der
Angeklagten zu bekommen und durch ihre
genaue Schilderung der Begegnungen mit
„Dr. Bergen" und ..Alfred" (Bodmer) Zeu -
gen zu ermitteln, die diese beobachtet hatten.
Selbstverständlichwar es hier mit einem ein¬
maligen Versuch nicht getan. Man wieder¬
holte sie, oft nach großen Zeitabständen, und
versuchte sogar Frau T. durch alles mögliche
irre zu führen. Sie war aber durch nichts
von den einmal gemachten Angaben abzu-
bringen. und wie die Verhandlung ergab,
bestätigten  die Zeugen ihre Aussagen
vollaus.

Der weiße Badegüriel
Besonders auffällig war diese Ueberein-

üimmung bei einem weißen Gürtel,
den der Täter immer beim Baden getragen
haben soll. Ter Angeklagte Walter stritt
hartnäckig ab. je einen solchen besessen zu
haben, aber der Staatsanwaltschaft war es
gelungen, eine große Zahl von Badegästen
zu ermitteln, die auf ihren Eid nehmen konn¬

ten, daß Walter einen weißen Gürtel getra-
gen habe. Ebenso auffällig war der Nach,
weis einer Narbe am Schienbein.
Da sich die Aussagen der Frau T. noch deZ
öfteren aus diese Art beweisen ließen unk
Professor Beringer (Freiburg ) in mehr¬
tägiger Untersuchung keinerlei Anlage zu
Lügenhaftigkeit, Hysterie, Geisteskrankheit
oder Geistesschwäche feststellen konnte, ft
kann an ihrer Glaubwürdigkeit  kaum
ein Zweifel bestehen. Nach Ansicht des Sach¬
verständigen dürfen zudem Aussagen in
Hypnose ebenso gewertet werden, als solche
im Wachzustand. „Keinesfalls steht aber
hypnotischen Aussagen eine höhere  Be¬
weiskraft zu."

Wir die Hauptbelastungszeugin Frau Zk.
daher vom Gericht als glaubwürdig betrach¬
tet und damit die Bekanntschaft Walters
mit der „mysteriösen Frau X.", wie sie der
Angeklagte zu bezc.chnen Pflegt, als bewiesen
angesehen, so dürfte an seiner Verurtei-
lung  ebenso wenig zu zweifeln sein wie an
der des Mitangeklagten Bodmer.

Litauische Kmlamentsvahlen
Kowno, 9. Juni.

Am Dienstag begannen in Litauen und
im Memelgebiet die auf zwei Tage anbe¬
raumten Wahlen der 49 Abgeordneten für
das nach zehnjähriger Pause neu einberufem
litauische Parlament. Unter den im Mcmel-
land zur Wahl zugelassenen 144 Kandida¬
ten befinden sich6 Memelländer und 2 Ju-
den; drei weitere memelländische Kandida¬
ten find bekanntlich kurz vor der Wahl von
den Litauern aus der Liste gestrichen wor¬
den, eurer der 6 verbliebenen Kandidaten bc>
findet sich in Haft. Die Kandidaten sind aus-
schließlich von den Selbstverwaltungen auf¬
gestellt und setzen sich zu über 90 Prozent
aus Anhängern der Regierungspartei zu¬
sammen. Die 85 Abgeordneten des letzten
litauischen Sejm, der bald nach dem Um¬
sturz von Dezember 1926 aufgelöst wurde,
verteilten sich auf die damals noch bestehen-
den Parteien wie folgt: Christliche Demokra¬
ten 30. Volkssozialisten(Demokraten) 22,
Sozialdemokraten 15, Memelländer5, Polen
4. Tautininkai (jetzige Regierungspartei) 3.
darunter der jetzige Staatspräsident Sme-
tona und der in Haft befindliche frühere
Ministerpräsident Woldemaras, Juden 3.
Bauernpartei 2, Deutsche 1.

Nach dem neuen Wahlgesetz sind politische
Parteigruppierungennicht mehr zulässig, so
daß das Ergebnis der jetzigen Wahlen keinen
Vergleich mit den letzten litauischen Wahlen
zuläßt. Es interessiert deshalb im Lande an
dem Ergebnis auch nur die Wahlbeteiligung
-und nicht die personelle Zusamnstnsetzung
der 49 Abgeordneten, deren pokkkische Rich¬
tung bereits mit der Aufstellung der Kan¬
didaten von vornherein festgelegt ist.

Der deutsch - britisch - fran¬
zösische Ausschuß  für gemeinsame
Kriegsgräbersürsorge hat die Vorbereitungen
für die baldige Errichtung von Grabsteinen
für deutsche Kriegergräber auf britischen
Kriegerfriedhöfen in Frankreich beschlossen.

Die schweizerische Sozialdemo-
kratie  hat die Bildung einer Volksfront
mit 299 gegen 89 Stimmen abgelehnt.

Ein Beamter des polnischen
Verkehrsministeriums  ist wegen
Annahme von Bestechungsgeldern bei der
Vergebung von Autobuskonzessionenverhaf¬
tet worden.

tcDicMinMchttM
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41. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Er hatte die Augen gesenkt, als er diese Worte leise, aber

mit scharfer Betonung hervorbrachte.
Eva Maria sprach kein Wort. Es war einen Augenblick

still in dem Pavillon. Durch die grünen Blattgehänge
drangen die Sonnenstrahlen und malten Helle Ringe auf
den Sand.

Don Edmondo hob den Blick und seine Stimme klang
etwas tiefer.

„Ich habe zwölf Stunden später mein Vermögen ver¬
loren und war mit einem Schlag fast ein Bettler. Als Bett¬
ler vor Sie zu treten: nie und nimmermehr. Eher in den
Paranül Ich biß die Zähne zusammen und schwieg. Aber
ich schwor bei der Madonna, nicht zu ruhen, bis ich wieder
reich war. Don Edmondo will dem Weibe seines Herzeus
alle Wünsche erfüllen können, die es sich ersinnen kann."

Seine melodische Stimme klang beschwörend, seine
Augen strahlten und die schmalen Hände beschrieben, wenn
der Mund nicht schnell das rechte deutsche Wort fand.

Eva Maria schwieg immer noch. Das Weib seines Her¬
zens? Früh genug würde er es ja noch ersahreu, daß für
ihn keine Hoffnung war. Sie hörte ihn weiterreden.

„Also, ich war ein Bettler. Aber bevor ich mich um mich
kümmerte, suchte ich für Sie ein Asyl und für Ihren Bru¬
der eine Chance. Ihr Bruder, mein junger Amigo, ich liebe
ihn sehr und ich weiß auch, warum ich ihn liebe: weil er
Ihne » so ähnlich sieht. Nein, aber nicht deshalb allein, son¬
dern weil er ein tapferer, mutiger, junger Mann ist. —
Aber vielleicht doch am meisten, weil er Ihnen ähnlich sieht.
Diele Haare wie Gold, die blauen Augen- "

„Schmeichler gelten bei mir nichts, Don Edmondo",
wehrte Eva Maria ab. „Erzählen Sie mir lieber weiter."

„Seüorita, ich bin kein Bettler mehr. Ich bin wieder
reich. Und ich will Ihnen sagen, wie ich zu meinem Reich¬
tum kam. Als Ihr Bruder auf die Expedition ging, fuhr
ich mit dem Dampfboot nach Süden. Ich hatte einige
Freunde, von denen ich etwas Geld leihen wollte. Bei San
Jgnatio , in Mvnte Carlv, fand ich meinen früheren Major-
domo, einen guten Deutschen. Er war mir treu. Sie ken¬
nen ihn. Adolf Stürzing heißt er."

„Adolf Stürzing?" frug das Mädchen, „den Namen
kenne ich nicht."

„Doch, er erzählte mir von Ihnen . Er hat Ihren Bruder
bei der Ankunft iv Corrientes vor dem Schwindler Nodri-
guez gewarnt. Leider ohne Erfolg. Adolf Stürzing lieh mir
sein bestes Pferd, aber er gab mir einen Rat, der mehr
wert war als Geld. Ich fand übrigens bei ihm einen an¬
deren jungen Deutschen namens Schröder."

Eva Marias Herz durchzuckte es freudig. „Schröder!"
jubelte sie.

„Ist Ihnen der Name so lieb?" lieber Don Edmondos
Stirn flog ein Schatten.

Aber Eva Maria hatte sich schon gefaßt und mit gut ge¬
spielter Gleichgültigkeit sagte sie: „Es ist nur ein Lands¬
mann, d. h. der Sohn eines Landsmannes. Die Schröders
fuhren mit uns aus der Monte Olivia aus Deutschland her¬
über. Sie waren uns gute Reisebegleiter."

Der Argentinier brütete vor sich hin. bis Eva Maria
fragte:,

„lind wie geht es den Schröders?"
„Die Familie Schröder hat nicht zu klagen. Vielleicht

spreche ich später noch darüber."
Aber Eva Maria wollte noch weiteres wissest.
„Und denken die Schröders noch an uns?"

Don Edmondo sagte etwas scharf:
„Die Schröders kenne ich nicht, ich kenne bloß den

jungen Schröder." Dann lachte er aus.
„Ob er von Ihnen sprach? Ja , viel. Zwei Stunden,

nein, sechs Stunden lang, eine ganze Nacht und mehrere
Nächte hindurch, als ich mit dem Gringo, mit dem jungen
Schröder an meiner Seite ritt, erzählte er mir nichts an¬
deres als von der blonden Seüorita Holdermann, die er
suche und die er finden werde. Er hat sein Herz auf der
Zunge liegen, der junge Gringo."

Verlegen schaute das Mädchen vor sich hin. Hatte nicht
auch sie ihr Herz auf der Zunge liegen?

Und der Argentinier mußte es doch gemerkt haben, daß
der junge Schröder auch ihr nicht gleichgültig war. Prü¬
fend glitt jetzt sein Blick über sie und ruhte forschend auf
ihrer Stirne . Sie spürte, wie ihr wiederum die Röte ins
Gesicht stieg.

Don Edmondo machte eine Handbewegung, als wollte er
trübe Gedanken verscheuchen und fuhr dann fort:

„Ich will erzählen, wie ich wieder zu Geld kam. Stür¬
zing ist der klügste Kopf in ganz Argentinien und tausend
Meilen Umkreis. Er sagte: , Don Edmondo, Geld ka'-G
ich Ihnen nicht geben, aber ich gebe Ihnen einen Tip und
wie ich Sie kenne, sind Sie und nur Sie der einzige Kestst
der das fertig bringt, was ich sage. Sehen Sie sich um, die
Ueberschwemmung, die auch auf ihrer Farm gewütet hast
brachte eine Verpestung der Lust und eine Viehseuche, wie
wir sie seit zwanzig Jahren nicht mehr hatten. Den Far¬
mern stirbt das Vieh zu Hunderten und Tausenden. Ueber-
all ist Not au Zuchtvieh und vor allem Not an Jungvieh.
Wir brauchen Vieh, Don Edmondo. Jeder Ochse und jedes
Rind wird mit Gold ausgewogen. Bringen sie Vieh.'

Ich dachte drüber nach,
der Alte hinzielte.

aber ich wußte noch nicht, wo

(Fortsetzung folgt.)



Totale Sonnenfinsternis
Bei uns nur teilweise Verfinsterung

Am 19. Juni erleben wir auf der Erde
eine „totale- Sonnenfinsternis , d. h. der
Mond tritt bei seinem Umlauf um die Erde
»wischen diese und die Sonne und verdeckt so
das Tagesgestirn. Allerdings kann diese Er-
fcheinung nur von einem kleinen Gebiet der
Erde aus beobachtet werden, und auch in
diesem Bezirk nur kurz und zeitlich nachein-
ander, je nachdem ein Ort östlicher oder west¬
licher als der andere liegt. Andere Gebiete
der Erde sehen die Verfinsterung nur „par¬
tiell" d h. teilweise, oder auch gar nicht.
Der Grund ist der. daß der Mond ia viel
kleiner als die Sonne ist. dafür uns aber
auch viel näher steht, so daß seine scheinbare
Größe die der Sonnenscheibe sogar etwas
zu übertrcsfen scheint und so bet günstiger
Stellung diese gerade zuzudecken scheint.

Die nördlichen Erdgebiete sehen nur erne
— wenn auch recht starke — teilweise Son-
nenverfinsterung. Für uns Mitteleuropaer
beginnt die Finsternis gerade umSon nen-
aufgang.  erreicht zur Zeit der „größten
Phase" Beträge um 65 Prozent , d. h. etwa
65 Prozent des Sonnendurchmessers werden
um diese Zeit vom Monde verdeckt. Mithin
ist die Verfinsterung recht beträchtlich und
wird sich auch in der Beleuchtung der Land¬
schaft deutlich ausprägen , selbst wenn der
Himmel bedeckt ein sollte. Das Ende der
Finsternis tritt ungefähr um 6 Uhr ein.

Das Himmelsereignis ist eine recht seltene
Erscheinung, ein Frühausstehen lohnt sich
also unbedingt. Wer das Weiterwandern des
Mondes über die Sonnenscheibe betrachten
Will, sei zunächst dringend gewarnt , dies mit
bloßem Auge zu tun . da das immer noch
sehr grelle Sonnenlicht schwere Schädigun¬
gen des Auges Hervorrufen kann. Man ver¬
schaffe sich also rechtzeitig eine gut dunkle
(blau, grün oder rot) Glasscheibe zum Durch¬
sehen oder beruße eine weiße Scheibe über
einer Petroleumflamme. Auf die gleiche
Weise kann man auch die vorderen Linsen
eines Feldstechers bei einiger Vorsicht ge-
sahrlos berußen, der Ruß läßt sich später
mit etwas Alkohol leicht entfernen. Wenn
ran einen Photoapparat fest aufstellt und
r einrichtet, daß die Sonne auf der Matt-
Heibe zunächst in der oberen rechten Ecke
:eht (sie wandert dann mit der Zeit nach
inks unten) und alle 3 bis 4 Minuten bei
leinster Blende und kürzester Belichtungs¬

zeit knipst, erhält man eine fortlaufende
Reihe sehr netter Phasenbilder der Finster¬
nis auf eine Platte.
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Faulbrut unter den Bienen
In Loffenau ist die bösartige Faulbrut

rnter den Bienen ausgetreten. Von dem
Kreisbienensachverständigen, Oberlehrer a. D.
Frey  in Birkenfeld, der mit der Sanierung
beauftragt wurde, mußten 35 Bienenstände
mit 223 Bienenvölkern untersucht werden.
Von diesen 35 untersuchten Ständen wurden
9 verseuchte Stände festgestellt. Vor dem In¬
krafttreten des Faulbrutgesetzes mußten die
kranken Völker abgeschwefelt und das Waben¬
werk samt Kästen verbrannt werden. Heute
werden die kranken Völker „umgesetzt". Durch
dieses Umsetzverfahren werden die Bienen
dem Besitzer und der Wirtschaft erhalten,
außerdem erhält der Besitzer noch eine ent¬
sprechende Entschädigung für das verseuchte
Wabenwerk, das an die Tiermehlfabrik in
Kornwestheim abgeliefert wird. Kästen und
andere Bienengeräte werden einer gründlichen
Desinfizierung unterzogen und die kranken
Völker auf einen neuen Bau mit Kunstwaben
gesetzt.

Gefahren der nassen Straße
Seid vorsichtig bei schlechtem Wetter!

Vom DDAC. wird uns geschrieben: Einige
Unfälle während des schlechten Wetters der
letzten Tage geben uns Veranlassung, ganz
allgemein alle Verkehrsteilnehmer, insbeson¬
dere auch die Fußgänger , darauf hinzuwei¬
sen. wie außerordentlich stark sich die Fahr-
Verhältnisse im Kraftfahrzeugverkehr bei
schlechtem Wetter verändern . Die Reibung
zwischen Gun - ü und Straßenbelag ist bei
trockenem Wetter sehr stark und ergibt die
gute Bremsmöglichkeit des Kraftfahrzeugs
un Vergleich zu anderen Fahrzeugen. Die
Reibung vermindert sich jedoch bei nasser
Straße außerordentlich, unter Umständen
bis zum 10. Teil ihres Wertes bei trockener
Straße.

Bei nassem Straßenbelag  bildet
sich zwischen Gummi und Straße ein
Schmierfilm aus Wasser oder einem Gemisch
aus Wasser. Staub und Oelresten. Die B e -
ernträchtigung der Bremsfähig,
kert.  die sich daraus ergibt, hat schon 'zu
vielen Unfällen geführt, weil sie von Kraft¬
fahrern nicht genügend und von Fußgängern
meist überhaupt nicht gekannt wird. Die Rei¬
bung verändert sich auch bei den einzelnen
Fahrzeuggattungen sehr verschieden, bei den
großen Lastwagen anders , als beim Klein-
u'w, sie ändert sich auch je nach der Be-
chaffenheit der Reifen und nach dem Bau-
-off des Straßenbclages . In allen Fällen je-

doch ist die Verminderung der Reibung so
stark, daß Kraftfahrer und Fußgänger unter
keinen Umständen auch nur einigermaßen
mit den Verhältnissen bei trockenem Wetter
rechnen können. ,

Eine ganz besonders gefährliche und auch
sür den lanaiäkiriaen und erfahrenen Kraft-
myrer nicht ohne werteres zu beurteilende
Lage bildet die staubige Straße in
den ersten Stunden eines Reg  ens.
Der Staub und Schmutz der Straße verbin¬
det sich mit dem Wasser zu einer feinen
Schmierschicht, die die ganze Straße über¬
sieht. Auf diesem schmierigen Untergrund ist
sie Nutschgefahr  naturgemäß am

größten.  Es genügt u. U. schon ein kur¬
zes und verhältnismäßig schwaches Bremsen
und ein Fahrzeug kommt ins Schleudern. Zu
einem solchen Bremsen kann ein Fahrer schon
dadurch veranlaßt werden, daß etwa ein
Fußgänger die Fahrbahn betritt , wie er es
bei trockenem Wetter gewohnt ist. Es ist un¬
nötig, zu sagen, daß dadurch Fahrer und
Fußgänger in Gefahr kommen. Man kann
von niemand verlangen, daß er sich über die
Neibungsverhältnisse von Gummi und
Straße wissenschaftlich genau auskennt,
man kann aber vom Kraftfahrer und Fuß¬
gänger fordern, daß sie sich der Rutschgefahr
bei nasser Straße bewußt sind und sich mit
entsprechender Vorsicht Verhalten, im eigenen
Interesse und in dem anderer Straßen-
benützer.

Mit Gärtnereibesitzer Wilhelm Faas schied
ein tüchtiger Geschäftsmann und angesehener
Bürger aus dem Leben. Am Montag nach¬
mittag wurden seine sterblichen Ueberreste un¬
ter großer Anteilnahme der Bevölkerung und
zahlreicher auswärtiger Trauergäste zu Grabe
getragen. An dem Leichenbegängnisbeteilig¬
ten sich auch die Vereine, denen Wilhelm Faas
jahrzehntelang als treues Mitglied angehörte.
Bor dem Trauerhaus , am Eingang zum
Friedhof und am Grabe sang der Männerchor
des MGV . „Liederkranz" erhebende Trauer¬
chöre. Pfarrer Dr . Müller schilderte in seiner
Grabrede das arbeitsreiche Leben des Ent¬
schlafenen, dem der unerbittliche Tod nun ein
Ende gesetzt hat . Für die Kriegerkameradschast
nahm KameradschastsführerWurster bewegten
Herzens Abschied, während für die Turnge¬
meinde Vorstand Tretter und für den Gesang¬
verein das Mitglied der Verwaltung , Uhr¬

machermeister Schund dem dahingeschiedenen
treuen Kameraden tiefempfundene Nachrufe
nebst Kranzspenden widmeten. Im Aufträge
des Reichsnährstandes, Fachschaft Gartenbau
im Bezirk Schwarzwald-Nord, gedachte Gärt¬
nereibesitzer Mast aus Calw der großen Ver¬
dienste, die sich Gärtnermeister Faas um die
Schaffung einer leistungsfähigen Berufs - und
Standesvertretung erworben hat. Als der
Sarg dem Schoße der Erde übergeben wurde,
senkten sich die Fahnen, während vom Berges¬
hang die Ehrensalven dem alten Soldaten
donnerten.

Hier wird ein Ferien -Schulungslager für
Volksschullehrererrichtet, welches, noch in die¬
sem Monat in dem alten Schulgebäude eröff¬
net wird. Etwa 400 Lehrer werden demselben
zugeteilt.

Bieselsberg, 10. Juni . Unser ältester Ein¬
wohner Schreinermeister Johannes Kuste-
rer  konnte dieser Tage sein 89. Lebensjahr
vollenden. Der Altersveteran ist Kriegsteil¬
nehmer von 1870/71 und nahm mit dem württ.
Infanterieregiment 125 an zahlreichen Gefech¬
ten teil.

Auerbach, 10. Juni . Die Gemeinde hat
den in Detroit (Nordamerika) lobenden Kon¬
sul Fritz Hailer in Würdigung seiner großen
Verdienste um die Heimat zum Ehrenbürger
ernannt . Vor 30 Jahren ist Fritz Hailer nach
Amerika ausgewandert und entfaltete in der
Fordstadt Detroit als Rechtsanwalt eine er¬
folgreiche Tätigkeit. Dort hat er die Inter¬
essen der Deutschen mit Nachdruck vertreten;
aus diesem Grunde wurde er auch letztes Jahr
vom Führer zum Konsul ernannt , eine Ehr¬
ung, die er verdient hat und die in diploma¬
tischen Kreisen große Beachtung fand.

Pforzheim, 10. Juni . Ein Strafverfahren,
das nach dem schweren Eisenbahnunglückam
17. Mai 1934 auf dem Pforzheimer Bahnhof
gegen den mitschuldigen Lokomotivführer
Brand eingeleitet worden war und bereits zu
einer Verurteilung durch die Große Straf¬
kammer führte, durch das Reichsgericht aber
wieder aufgehoben und zur erneuten Ver¬
handlung an dieselbe zurückverwiesen worden
war, wurde auf Grund des Straffreiheits-
gesetzes vom 9. August 1984 eingestellt, da bei
dem Angeklagten keine höhere Gefängnisstrafe
als sechs Monate zu erwarten gewesen wäre.
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Das Deutsche Kote Kreuz ruft
Seit über 70 Jahren flattert die Fahne

mit dem roten Kreuz auf weißem Grunde in
Krieg und Frieden über Hilfs- und Rettungs-
Werken, über all den vielen und mannigfalti¬
gen Organsationen des Bereitschaftsdienstes,
den das Deutsche Rote Kreuz auf Grund der
Genfer Konvention von 1864 ausübt — jener
Genfer Konvention, die der Führer und
Reichskanzler sowohl in seiner ersten zünden¬
den Friedensrede vom 21. Mai 1935 als auch
in seiner großen Friedenserklärung vom 7.
März 1936 für die gemeinsame Arbeit der
Völker zur Wahrung des Friedens als vor¬
bildlich hingestellt hat.

In allen Kriegen seit 1864 ist das Rote
Kreuz als neutrale , von allen Kulturländern
geschützte und anerkannte Organisation lin¬
dernd und helfend tätig gewesen, bei allen
Katastrophen und Unglücksfällen, bei Sturm¬
schäden und Neberschwemmungen, bei Seuchen
und Notständen — immer hat die in ihrem
Schweigen beredte Fahne mit dem roten Kreuz
die Sanitätsmänner , Schwestern und Helfe¬
rinnen herangeführt zur Rettung gefährdeter
Menschen, zur Hilfe und Heilung von Leib
ilnd Leben. Immer war und ist das Rote
Kreuz das hohe Sinnbild wahrer Menschlich¬
keit und einer Gemeinsamkeit der Völker, die
sogar über die Schrecken des Krieges besteht.
Im neuen Deutschland Adolf Hitlers mit sei¬
nen gewaltigen und eindrucksvollen Kund¬
gebungen des deutschen Volkes ist auch dem
Deutschen Roten Kreuz die erhöhte Aufgabe
gestellt, Leib und Leben der Hnnderttausende
zu betreuen, die an diesen Massenveranstal¬
tungen teilnehmen. Auch wer selbermicht an
den Nürnberger Parteitagen , Rm Erntedank¬
festen auf dem Bückeberg oder dem nationalen
Maifeiertag des deutschen Volkes in Berlin
hat teilnehmen können, der wird auf Abbil¬
dungen und Filmen dieser Kundgebungen
neben den anderer: technischen Hilfsorganisa¬
tionen stets die Männer und Frauen vom
Roten Kreuz erblickt oder sie in ihrer Tätig¬
keit beim Tragen der Verletzten, beim ersten
Verbinden der Wunden, bei der schnellen Hilfe
in plötzlichen Erkrankungsfällen beobachtet
haben.

Die Rotkrcuzfahne weht wie alle Fahnen
des nationalsozialistischen Deutschlands nun
mit größerem Stolz , nachdem der Führer dem
deutschen Volke seine volle Wehrhoheit wieder¬
gegeben hat, nachdem die schöne Saarpfalz mit
dem Mutterland wieder vereinigt und das
alte deutsche Rheinland den gleichen militä¬
rischen Schutz wie das ganze übrige Vaterland
erhalten hat. Dem Helfertum und Bereit-
schaftsdicnst des Deutschen Roten Kreuzes

Deutsche Arbeitsfront, Ortswaltung Neuen¬
bürg. Sämtliche Zellen-, Betriebs-, Block-
Walter usw. haben sich am Freitag abend
8 Uhr auf dem Geschäftszimmer der Ortswal^
tung einzufinden zwecks Einführung de?
neuen Ortswalters . Erscheinen ist Pflicht.

Der Ortswalter der DAF : Heyschmidt.
NS -Franenschaft Neuenbürg-Waldrcnnach.

Die Mitglieder, die abkömmlich sind, treffen
sich morgen Donnerstag , 15.15 Uhr, zu gemüt¬
lichem Zusammensein mit der NS -Frauen-
schaft Durlach im „Butz" und im „Schloß-
kafsee". — 20.15 Uhr Pflichtabend im Ge¬
meindehaus.

NS -Fra«enschaft, Deutsches Frauenwcrk,
Kreisamtsleitung Neuenbürg. Am Mittwoch
den 10. Juni 1936, abends tL8 Uhr, findet in
Neuenbürg in der „Eintracht" eine Amts«
walterinnen-Besprechung sämtlicher Orts»
gruppen, Stützpunkte und Zellen statt.

Die Sitzungen in Schömberg und Herren*
alb können diesesmal nicht stattfinden, da diS
Kreissrauenschaftsleiterinab Samstag Wiede«
zum Kurs muß, daher Erscheinen aller Amts,
Walterinnen einschließlich der Blockwartinneit
Pflicht.

Die Kreissrauenschaftsleiterin u. Führeriui
des Deutschen Frauenwerks.
.Xrstt ckure», ^rsucks"

tsttt mit:

Quartiere für die nach Neuenbürg kom¬
menden Urlauber der KdF- Sonberzüge.
Quartiere , die im vergangenen Jahre nicht
belegt waren und dieses Jahr zur Verfügung
gestellt werden können, wollen am Donners¬
tag nachmittag zwischen3 und 5 Uhr bei der
Dienststelle des Kreisamtes angemeldet wer¬
den. Desgleichen bitte ich solche Quartiere , die
für dieses Jahr nicht mehr in Frage kommen,
abzumelden. Kreisamt.

Hitlerjugend , Schar Neuenbürg . Die Ka-,
meradschasten2 und 4 treten heute 20 Uhr aM
alten Schnlhaus an.

Der Führer der Schar.

sind damit umfassendere Aufgaben erwachsen.
Unter der Schirmherrschaft Adolf Hitlers ar¬
beiten 1Z4 Millionen Männer und Frauen in
7300 Vereinigungen des Deutschen Roten
Kreuzes einhellig zusammen. Fast drei Mil¬
lionen mal sind sie im vorigen Jahr für die
Erste Hilfe in Anspruch genommen worden.
Mit anderen Worten : fast jeder zwanzigste
Deutsche Wurde vom Roten Kreuz 1935 be¬
treut . Es sind erprobte Kräfte, die sich selbst¬
los und ehrenamtlich dieser praktischen Arbeit
der Nächstenliebe widmen. Tausende von
Lehrgängen und Uebungen sür Sanitätsmän¬
ner und weibliche Hilfskräfte sind allein im
letzten Jahr in allen Städten und Dörfern
durchgeführt worden! In voller Hingabe an
das allgemeine Beste, getreu dem Wort „Ge¬
meinnutz geht vor Eigennutz" folgen Hundert¬
tausende deutscher Männer , Frauen und
Mädchen dem Ruf des Roten Kreuzes. Un¬
aufhörlich geht die Rotkreuzarbeit in Vorbe¬
reitung , Ucbung und Erprobung das ganze
Jahr hindurch.

Und nun ruft das Deutsche Rote Kreuz
am 13. und 14. Juni das ganze deutsche Volk
auf, einmal im Jahre sich selber in den Dienst
des Roten Kreuzes zu stellen. An alle geht
der Weckruf: „Helft uns helfen!" Jene Män¬
ner in der Uniform der Sanitätskolonnen,
jene Frauen und Mädchen in der Tracht der
Krankenschwestern, Helferinnen und Sama-
riterinnen — Ihr kennt sie alle aus ihrer
treuen unermüdlichen Arbeit . Nun dankt
ihnen, indem Ihr ihnen helft. Das Deutsche
Rote Kreuz ruft ! Möge der Rotkreuztag in
den Herzen aller deutschen Volksgenossen ein
dankbares und lebendiges Echo erwecken!

EatwiMuns der Gewerve-
und Sandweekeebanken

in Württemberg weiter fortschreitend—
abermals vermehrte Ausleihungen

Auch bei den im Revisionsverband und in
der Zentralkasse zusammengeschlosscnen108
gewerblichen Kreditgenossenschaften Württem¬
bergs ist eine weiter fortschreitende Entwick¬
lung zu verzeichnen. Ende April 1936 beträgt
die Bilanzsumme 265,4 Millionen gegen 264
Millionen Ende Februar und 261 Millionen
Ende 1935.

An Geschäftsguthaben und freien Reserven
sind unverändert 36,4 Millionen ausgewiesen.
Die anvertrauten Gelder stiegen weiter auf
211,5 Millionen (Ende Februar 210 Millionen
und 203 Millionen Ende 1935)

Wesentlich erhöht sind die den Mitgliedern
gewährten Kredite. Solche betragen numehrs
219,2 Millionen gegen Ende Februar 215,1
Millionen und 210 Millionen Ende 1935. Da¬
mit sind die Höchstzifferndes Vorjahres , dil
Ende August und Ende Oktober erreicht wa-l
ren, nicht unwesentlich überschritten. Dikl
vermehrten Ausleihungen entfallen diesmal
hauptsächlich aus die Kredite gegen Geschäfts.
und Arbeitsbeschaffungswcchsel. Es stiegest
aber auch die Forderungen in laufender Rech,
nung u. die Ausleihungen gegen Hypotheken

Diese Entwicklung hatte eine kleine Er¬
mäßigung der flüssigen Mittel (Kasse, Wechsel
und Bankguthaben) zur Folge. Es sind nun¬
mehr 47,5 Millionen vorhanden gegen 47,Z
Millionen Ende Februar und 48,5 Millionen
l935. Die Bestände au eigenen Wertpapiere«
sind leicht aus 15,5 Millionen erhöht.

Nle LLlÜTi Netter?
Herausgegeben vom Neichswetterdienst,

Ausgabeort Stuttgart
Die Großwetterlage ist immer noch ge¬

kennzeichnet durch das über dem Ostatlantik
liegende Hochdruckgebiet, welches seine Lage
nur wenig verändert . Auf seiner Ostseit»
bleibt die Zufuhr mäßig kühler und feuchter
Luftmassen aus Nordwesten erhalten , so daß
eine wesentliche Besserung des Witteruugs-
charakters auch jetzt noch nicht zu erwarten
ist. Wir rechnen mit weiteren, zum Teil ge¬
witterigen Negenfällen, wobei die Tempera¬
turen rm allgemeinen tiefer liegen, als es
der Jahreszeit entspricht.

L un! M,8Ubr ^
subpolme Irreeieüun ^ iil:

^/AeeiesluÜM
sereLlun/L

^lwkle

ttsltluki

Voraussichtliche Witterung: Auffrift
-estliche bis nordwestliche Winde, unbestSr
)ig und weitere, zum Teil gewittrige Reger
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Leichtathletik-Kreismeisterschastenin Calw

Dem noch in bester Erinnerung stehenden
Olympia-Stadtlauf und den volkstümlichen
Wettkämpfen in Calw reiht sich am Sonntag
den 1-1. Juni eine weitere große sportliche Ver¬
anstaltung an. Der Deutsche Reichsbund für
Leibesübungen, Fachamt 3 Leichtathletik, hat
dem Turnverein Calw die Durchführung der
Leichtathletik- Meisterschaften des Kreisfach¬
amtes 5 Nagold übertragen. Erfreulicherweise
gingen bis heute eine große Zahl von Mel¬
dungen ein. Mit Rücksicht darauf beginnen

die Kämpfe frühzeitig ; vormittags ab 8 llhr
gehen die Vorentscheidungen vor sich, und
nachmittags 13.45 Uhr werden die Entschei¬
dungen ausgetragen.

Das reichhaltige Programm , welches die
Turn - und Sportfreunde begeistern wird, be¬
steht aus Dreisprung , Kugelstoßen, Diskus,
Stabhochsprung , Weltsprung , Hochsprung,
Speerwurf ; ferner auS 100, 200, 400, 600, 1500
und 3000 Meter -Lauf und einer viermal 100
Meter -Staffel . - Der erste Sieger von jedem
Kampf erhält den LA -Kreismeisterschaftswim-
pel als Tuchabzeichen, desgleichen jeder Läufer
der siegenden viermal 100 Meter -Staffel . Alle
übrigen Sieger erhalten Urkunden.

Nach Abwicklung der Kämpfe erfolgt die
Siegerehrung durch Kreisfachamtsleiter W.
Pantle und eine Schlußfeier wird die Groß¬
veranstaltung auf dem schön gelegenen Turn-
und Spielplatz im olympischen Jahr 1936 be¬
enden.

kukdsll
Der vergangene Sonntag war für die Fuß¬

ballspiele nicht gerade freundlich aufgelegt.
Soweit keine Pflicht vorlag , hat keine Mann¬
schaft gespielt. Die Jugendspiele brachten fol¬
gende Resultate : Conweiler — Gräfenhausen
0:2, Feldrennach — Neuenbürg 0 :5, Sprollen¬

haus — Engelsbrand 4:3, Calmbachs Gegner
Höfen ist nicht angetreten.

Der kommende Sonntag bringt die Zehn¬
jahresfeier des Sportvereins Höfen mit fol¬
genden Paarungen : Neusatz — Enzklösterle,
Schwann — Calmbach, Neuenbürg — Wald-
rennach, Höfen — Wildbad, FC . Pforzheim —
Auswahlelf , Langenalb — Conweiler.

Der FC . Schwann holt das am letzten
Sonntag ausgefallene Sportfest nach, die Paa¬
rungen sind nicht genau bekannt, doch hört
man, daß Engelsbrand , Gräfenhausen , Otten¬
hausen, Feldrennach, Conweiler , Pfinzweiler
und Langenalb daran teilnehmen werden.

»-»»-
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7.00
8.00
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ll .30
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Donnerstag , 11. Juni
Choral
Zeitangabe , Wetterbericht,
Bauernlunk
Gymnastik l
Wiederholung der 2. Abend¬
nachrichten
Frübkauzert
bis 7.40: Krübnachrichte»
Wasierstandsmeldunaen ^
Wetterbericht ^
Gymnastik II
Konzert
..Rabruugdsichcrbeit — Devise«
Haus krau!'
Sendepause
Volkslie - singe»
Sendevanse
..Für di» . Bauerl'
Mittagskonzert
Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬
richten
Mittagskouzert

14.00 ..Mnstkalisch« Kurzweil' 5.55 Gymnastik I 10.00 „Unsere Soldaten erzähle« !'
15.00 Scudevause 6.20 Wiederholung der 2. Abenb- 19.30 „Zu Krouftadt . . .'
15.80 „Eiue Deichwanderung" nachrichten 20.00 Nachrichtendienst
16.00 Musik am Nachmittag S.3S Blasmusik 20.15 „Bitte , sich «icht störe« zu lasienl"
17.45 „Gebeizte Blüte »' 7.00 bis 7.10: Frühnachrichten 21.00 „Weun 's Regiment srüb ein¬
18.00 „Beschwingter RbNtbmuö" 8.00 Wasserstandsmeldunsen marschiert'
10.00 ..König Futzball' 8.05 Wetterbericht 22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Wetter¬
10.45 „Erzeugungsschlacht' 8.10 Gymnastik H und Sportbericht ^ .
20.00 Nachrichtendienst ^ 8.30 Musik am Morgen 22.30 Uuterbaltnngskonzert
20.10 „Schwäbische, bayrische Diru - I, 9.Z0 SeuSepaus« 24.00 bis 2.00 Nachtmusik v

suchbel!' 40.00 „Der Säger gebt ln grsiuen Wald"
22.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter¬ 10.30 Seutevause Samstag , 13. Juni

und Svortbericht 11.30 „Für dich, Bauerl' 5.45 Cboral
22.25 Schaltvans, 12.00 Mittagskouzert Zeitangabe , Wetterbericht,
22.30 „Olvmvla — seine Bauten und 13.00 Zeitangabe , Wetterbericht, Nach¬ Bauernsunk

fciue Spiele' richten 5.55 Gymnastik I
22.45 Sobannes -Brabms -Stuude 13.15 Mittagskouzert 6.20 Wiederholung der 2. Abenb-
23.30 Tanzmusik 14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei' nachrtchten
24.00 bis 2 Ubr Nachtmusik 15.00 Seubevause 6.30 Bunte Morgeumustk

Freitag , 12. Juni 15.30 ..Hochzelt einer kleine« Nachtigall' 7.00 bis 7.10: Frühnachrichten
5.45 Cboral 16.00 Musik am Nachmittag 8.00 Wasierstandsmeldunsen

Zeitangabe , Wetterbericht, 17.45 „Das kurz« Gedächtnis' 8.05 Wetterbericht
Banerufunk 18.00 „Von iedem etwas !' 8.10  Gymnastik ll

43.15
14.00
15.00
15.3V

w.oo
18.00
18.80
20.00
20.10
22.00

22.30
24.00

Amtsgericht Neuenbürg.
Eintragung in das Handelsregister, Abt. s. Ges.-Flrmen: am

8. 6. 1936 bei der Firma Sanatorium Burghalde, Gesellschaft mit
beschränkter Haftung, Sitz Unterlengenhardt: Dr. Eugen Kolisko ist
nicht mehr Geschäftsführer. Als neuer Geschäftsführer wurde bestellt:
Georg Groot, Arzt in Unterlengenhardt.

Dennach.

Arbeits-Vergebung.
Zum Neubau des HerrnR. Tall habe ich folgende Arbeiten zu

vergeben:
Beton- und Maurerarbeiten, Zimmer-, Flaschner-,
Dachdecker-, Gipser-, Schreiner«u. Glaser-, Schlos¬
ser-, Maler- und Tapezier-Arbeiten, Installation
von Wasser und elektr. Licht, die Trägerlkeferung
und die Schindeltüferung.

Die Unterlagen liegen am Samstag den 13. Juni auf meinem
Büro in Dobel. Die Angebote wollen bis spätestens Mittwoch den
17. Juni» abends6 Uhr, verschlossen mil entsprechender Aufschrift
bei mir abgegeben werden.

Den 10. Juni 1936.
Xuüelmsivr , D!pl.-Ing.

rur

KIS«dig8k-V8k8SMMMg
cter knrlsldsnk « sdsrls L ( Ss . ,

Komm.-Ler. i. L.iq., Witüdset
SM preitLx  den 12. Zuni 1936, nacinnittaAS 3ftt viir

in rtsr LtSrlt . ^ urnknIIv
Zutritt baden nur Oläubiger der Lnrtalbank oder deren 6e-

vollmZcötigts,
pkorrbeim,  cken9. juni 1936.

Oer Liquidator:
pßorrkeimsr Lvmerdvdnnir

e. 0 . m. b. U.

l5t UNSk -Iöstlic^

Laimbach a . L„ cken 10. juni 1936.

vsnlrsssung-
pür die überaus vielen Leweise herrlicher Teilnahme, weiche vir anläklick ckes

llinscheickens meines unverweslichen IVlannes, unseres Zuten Vaters unck Oroövaters

kssk, 0-ärtu6rsid68it26r
von allen Leiten erfahren ckurkten, insbesonäsre kür ckle trostreichen Worte ckes Herrn
Pfarrers am Orabe , äem ehrenden Oeleite unck cken Iwckruksn seiner Lerukskreuncke,
cker Krie^erkamerackschakt, ckem Turn- unck OesanZvereüi sowie allen, ckie dem teuren
Verstorbenen wäkrenck seines Krankseins unck sonst im Heden kreuncklick gesinnt waren,
bitten wir auk ckiesem Wege unck zugleich im dlamen ckes Verstorbenen herrlichen vank
aussprecken ru ckürken.

Oie Wiiwe : kssk , Mb . Lartti.
ksmilis -«sx vsisck.

Morgcnkonzert
Sevdevaule
Nbein — Schicksal der Deuilchen
Sevdevaule
..Für dich. Bauer'
„Buntes Wochenende'
Zeitangabe . Wetterbericht, Nach¬
richten
„Buntes Wachende'
..Musikalische Kurzweil'
-I . musiziert
..Mistlau — gestern und beute'
Rus der Fugend!
„Froher Fuuk kür Alt und Jung'
„Tonbericht der Woche'
„Was wir ger« im Qhr behalten'
Nachrichtendienst
Au weh' , der ..13.'
Zeitangabe . Nachrichten. Wetter¬
und Svorlbertchl
.nud morgen ist Sonntag !'
bis 2.00 Nachtmusik

8psi8eI <Ärteli

8ervis1ten

8erv !etten -1 'abctien

Li. jVleeli'sclie
Luciiärucicerei

Wenig gebrauchtes

pisnino
sehr aut erhalten, zu qünstiqem Preise
mit Garantie ru verlruuten.

SchiedmayerL Söhne
Pianosortesabriii

Neckarstraße1V

SsrHlTSSguns.
pllr ckie vielen Leweiss herrlicher Teilnahme beim

Heimgang unserer lieben Lntscblaksnsn

kmilisdßiMsr
sagen wir allen herrlichen Oank. Lesonckers ckanken
wir kür ckie trostreichen Worte ckes Herrn Oeistilcksn,
sowie kür cken erhebenden Oesang ckes lleickenckors, tür
ckie Kranr - unck Llumenspencken unck allen denen, die sie
rur letzten Ruhestätte begleiteten.

01« »r»u«ri»i1«n Mn1«r>»IIsd «n«n.
Ongelsbranck , cken 10. juni 1936

Im üblichen Trott - gsdrangtZ
gedrückt - schon müde ,noch!
ehe Lis drauLsn sindl?

Lirkenkelck, den 9. juni 1936.

»SNlTSSgLINS.
Tür ckie vielen Leweiss cker Teilnahme beim Heim¬

gang unserer lieben Lntscdlakenen

LkrSslisnS kursier
ged. 8cdeible

und besonders kür ckie treue pflege - er Schwestern sagen
wir unseren herrlichsten Oank.

Im hlamen cker trauernden Hinterbliebenen:

Wttrtt . l Feldrennach.
Forstamt Neuenbürg.

hat abzugeden

XMg-verkauf.

OpkMüälsr Luto-Lüllig
Ink. ^ n 1on Welk

Neuenbürg, Lelekon 272.

Zur Aufführung des Bolksoratoriums
»Die hl. Elifabeth-

durch den Männer-, Frauen- und Kinderchor des M.-G.-V.
.Liederkranz-Freundschast" Neuenbürg unter Mitwirkung des
Staat!. Kurorchesters Wildbad sowie mehrerer Solisten am

Sonntag, IS. Juli, nachm. 4Uhr. in der neuen Trinkhalle zu Wildbad

ikSXß - AUONSN
32 Seiten stark, zu 20 Pksnnlg das Stück, sind erhältlich!

3n Neuenbürg : C. Meeh 'sche Buchhandlung.
2n Wildbad : Buchhandlung Loebich.

Buchhandlung Biernow.

Im eigenen Wagen - nach,
eigenen Wünschen - ru ei»!
gsnsn Zielen?

Ihr neuer OkLI.erwartet Lis.IsdsrT ^ p erprobt
'und bewährt ,decke-  HIodsII sofort  ru IhrsrVsr-
,iügung Lchon von lldck 1LS0 an ab Werk . 1,
Hicht warten , bis das Lchönsts vorbei ist.
Wann dürfen wir Lis rur Probefahrt abholsn?

IäAN86ll6 , ?korZlikim
Vestliedv 38. Ivlvkoo 7553.

Am Freitag den 12. Juni 1936,
nachmittags5 Uhr beim Drei¬
markstein aus Staatswald Abt.
Honitannhalde, Rehsteig, Horn¬
tannebene, Tröstbachhalde, Maus¬
turm sowie Scheidh. aus d. Rev.-
Först. Neusatz: Belgholz: Rm.:
Bu.: 8 Klotzh., 2 Anbr., 78 Nadh.
Anbr.; aus Abt. Horntonnhalde,
Schnepscnrain, Volzemerstein, Hir¬
tentann, Hummelstein, Salmls-
grund, Horntannebene, Fuchsloch,
Gsäßberg, Scheppele, Kohlrain,
Schatblere:44 Reisig lose, geschätzt
zu 300 Bu., 4475 Nadelh.-Wel-
len. F'

Gleichzeitig wird der Heuertrag
der Tröstbachwiesen, Abschnitt 22
und 23, in 2 Losen verkauft.

Alfred Hautz.
Neuenbürg.

Zwei rehfarbige2 und3jährige

2iss«n
zu veikausen.

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle des „Enztäler".

Ein gut erhaltenesHarmonium
hat billig zu verkaufen

Trealle,  Wildbad.

Neuenbürg.
Schöne, sommerliche

4Zimer-WahnW
mit Zubehör per sofort oder später
zu vermieten.

Friedrich Heinzelmann,
Ecke Post- und Bahnhosstraße.

Wildbad.
Schöne

zZiWll-MhnW
mit allem Zubehör auf 1. Juli zu
vermieten.

Zu erfragen in der Geschäfts
stelle ds. Blatte».

Verlobungs-
Vermählungs-
Geburtstags-
Namenstags-

Karten
in reicher Auswahl
empfiehlt die

E. Meeh fche Vuch-
handlung.Neuenbürg
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Vtts cier Haspa«
AlröMlng »o« Heo«S ^ck»«ltLkke

Kurt von Hellmers, Leutnant im ersten
Garüeregiment zu Fuß , feierte Geburtstag.

Da er dienstfrei hatte, war es ein Morgen,
den er ganz besonders auskostete. Er konnte sich
wie ein Kind freuen über all die Pakete,
die ihm die Post gebracht hatte. Seine Wirtin,
eine brave Feldwebelswitwe, hatte sie ihm um
den Frühstückstisch aufgebaut, und nun saß er,
frühstückend und Pakete öffnend, in seiner be¬
quemen Litewka da und genoß.

Zuerst das Paket seiner über alles geliebten
Mutter . Er wußte es im voraus , es enthielt
einen mächtigen Gugelhupf, den er gleich, wie
er vor ihm stand, anschnitt.

Bald lagen rechts und links Packpapier und
Kartons zu Haufen und vor ihm der Kaffee¬
wärmer, ^en Tante Klothilde mit dem Mono¬
gramm des Regiments bestickt hatte, das schöne
seidene Schlummerkissen mit Silberstickerei,
die einem beim Schlafen das ganze schöne
Muster ins Gesicht drückte; Anne, die Fünf¬
zehnjährige, hatte sich daran verkünstelt. Eine
Zigarrentasche, mit Glasperlen besetzt, vom
Onkel Wilyelm, wollene Stößer für die Jagd,
von der Tante Minna , eine Kiste Zigarren vom
Vater.

Kurt zündete sich eine an, eine Brasil , eine
von den ganz feinen, wie sie Papa nur am
Sonntag rauchte, und schaute strahlend über
all seine Herrlichkeiten hin, denn um die Mitte
des vorigen Jahrhunderts waren das Herrlich¬
keiten.

Dann las er langsam die Briefe, die zum
festlichen Tage eingetroffen waren, vom Vater,
der als pensionierter General in Tilsit lebte,
von der Mutter und allen seinen Lieben, bis
ihm zum Schluß ein Brief in die Hände kam,
dessen Handschrift er nicht kannte.

Es war eine Einladung zu einem Wohl¬
tätigkeilsabend der Frau Generalin von
Alvenslcben.

Kirrt von Hellmers machte sich nicht viel aus
derartigen Veranstaltungen, es war ja immer
dasselbe.

Aber diesmal durchfuhr's ihn. Er wußte,
daß bei der Generalin die Gaspari verkehrte.

Die Gaspari! Des Tanzmeisters Gaspari
wunderschöne Tochter.

Es hatte viel Aufsehen erregt, als eines
Tages die Generalin das schöne Mädchen an
der Hand in ihren Salon einführte. Wie mit
einem Zauberstab berührt öffneten sich alle
Türen vor dem unendlichen Liebreiz, den das
herrliche Geschöpf ausstrahlte.

Herren und Damen erlagen ihm gleicher¬
maßen, denn sie besaß die seltene Gabe, die
Huldigungen ihrer Anbeter taktvoll in die
Schranken zurückzuwetsen und mit ihrem stil¬
len Frohsinn die Herzen der Frauen zu gewin¬
nen.

Fast dret Viertel eines Jahrhunderts sind
hingegangen, seit der Zauber des schönen Mäd¬
chens oie Berliner Salons erfüllte und wenn
nach Jahrzehnten ihre Besitzer als alte Leute
von ihren Erinnerungen träumten , dann
leuchteten ihre Augen auf, wenn sie der
Gaspari gedachten, von deren großen strahlen¬
den Augen noch ein Schimmer an einem Mö¬
belstück haften mochte.

Kurt von Hellmers mit dem schüchternen,
guten Kindergesicht, mit den fröhlichen Augen,
liebte das schöne Mädchen. Er liebte es so keusch
und zart, wie nur ein Junge lieben kann, der
noch nie den Mut aufgebracht hatte, den Gegen¬
stand seiner Liebe anzureden. Aber immer war
es umschwärmt von Männern von Rang und
Geist, so daß der schüchterne Junge sich am
äußersten Naitde eines undurchdringlichen
Verehrerkreises stehen sah.

Er fieberte ordentlich, als er die Einladung
der Generalin in der Hand hielt.

Ob sie wohl da sein würde?
Hundertmal legte er sich im Laufe des Tages

die Frage vor, so daß er am Ende ganz durch¬
einander war . Stieß am Hellen Tage den Kopf
gegen einen Laternenpfahl, sang auf offener
Straße vor sich hin, so daß sich die Leute um¬
drehten, weil ihnen das bei einem Gardeleut¬
nant neu war.

So lang war ihm noch kein Tag vorgekom¬
men.

Er mar einer der ersten Gäste. Die Gene¬
ralin, eine Jugendfreundin seiner Mutter,
legte gleich Beschlag auf ihn und bat, ihr beim
Ordnen einiger Kleinigkeiten behilflich zu sein.

Immer wieder schaute er nach der Türe , ob
das schöne Mädchen nicht über die Schwelle
trete, war halb verlegen, halb verwirrt , so daß
ihn die alte Dame mit einem verwunderten
Blick streifte, der ihn über und über erröten
ließ.

Endlich gab sie ihn, freundlich die Hand zum
Kickse reichend, frei.

Da stand mit einemmal die Erwartete unter
der weitgeöffneten Türe des Salons , das edle

Antlitz leicht nach rückwärts gewandt. Sie
wartete auf ihren Bruder , in dessen Begleitung
sie in Gesellschaft zu gehen pflegte, einen jun¬
gen, unreifen Burschen, dessen Wesensart in
krassem Gegensatz zum Liebreiz seiner Schwe¬
ster stand.

Und schon überschritt das Paar gemeinsam
die Schwelle.

Kurt von Hellmers klopfte das Herz bis in
den Hals, und seine Augen folgten der könig¬
lichen Gestalt, die schon nach wenigen Schritten
von zahlreichen Anbetern umringt war.

Da wurde der arme Junge ganz traurig .^
Es würde eben gehen wir immer, er würde

das Fest verlassen, ohne sich an das Mädchen
hingetraut zu haben.

Er folgte ihr mit den Augen.
Das siel nicht weiter aus, denn alles schaute

nach der Erscheinung, die einherschritt wie
eine Königin und mit Augen um sich sah wie
ein Kind rm Wunderland.

Ein Gedränge entstand, und Kurl von
Hellmers sah. wie sich vom Handgelenk seiner
Angebeteten ein Armband löste und ihm ge¬
rade vor die Füße rollte.

Schnell wie ein Gedanke bückte er sich und
hob es auf.

Die Musik setzte wieder ein. und am Arm
eines andern Tänzers schwebte die süße Ge¬
stalt davon.

Nun war der kleine Kurt Hellmers selig.
In der nächsten Tanzpause würde er zu

ihr eilen, ihr das Armband überreichen, sie
kennenlernen.

Schnell schob er das Kleinod in die Tasche,
und freudestrahlend über sein unverhofftes
Glück, ja beinahe übermütig stürzte er ein
Glas Sekt hinunter , packte seinen Freund
Schafsgotsch ausgelassen am Arm und zog
ihn davon.

Schon nach wenigen Schritten stießen sie
auf den Regimentskommandeur , der die bei¬
den seiner Gemahlin vorstellte.

Ehrerbietig bat der junge Leutnant seine
Kommandeuse um einen Tanz.

Aber damit war 's nicht getan . Die Dame
hatte Gefallen an dem jungen, frischen Mann

Hütte am Hang Paul Grotz
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O Welt, o Leben, sel'ge Lust!
Ich zieh' mit guten Winden.
Es jauchzt die übervolle Brust,
Kann kein Genüge finden.

Die Wolken eilen, meinem Tritt
Weit, weit vorauszufliegen,
Und alle Gräser wollen mit,

Und alle Halme biegen

Sich meinem Wanderschritt, und Weit
Die goldenen Felder wallen.
Vom Walde her der Kuckuck schreit
Wunschglück und Freud ' uns allen!

Ein Vöglein singt, ein Vöglein fliegt
Und bäumt auf hoher Linden.
Heut' muß ich, wenn nicht alles trügt,

Das Glück am Wege finden.

Da legte sich ihm eine Hand auf die
Schulter.

Erschrocken fuhr er zusammen.
Es war sein Freund Schafsgotsch.
„Kurt , schau nicht drein wie ein verliebter

Primaner ."
Der Angeredete, der ja vom Primaner gar

nicht so weit entfernt war . errötete tief.
„Ich verstehe dich wirklich nicht, Erich."
..Aber ich verstehe dich. Kurt ." sagte der

andere plötzlich sehr ernst. ..schlag dir die Ge¬
schichte aus dem Kops. Kurt , heiraten kannst
du das Mädchen nicht, und zum andern ist
sie zu schade."

Unwillig riß sich Kurt von Hellmers los
und drängte sich durch die Gäste schnur¬
stracks au ! die Gaspari los . um gerade noch
zu hören, wie sie leider kür alle Tänze des
Abends vergeben sei.

Da schlich sich der arme Junge wieder ab¬
seits.

Aber seine sehnsüchtigen Augen suchten
immer wieder das schöne Mädchen, das sich
selig der Lust des Tanzes hingab.

Dicht vor ihm schwebte sie vorbei, als die
Musik abbrach.

gefunden und ließ ihn nicht so schnell los. ko
sehnsüchtige Blicke er auch seiner Angebeteten
nachschickte.

Endlich fand er eine Gelegenheit, sich zu
empfehlen.

Aber da hatte er das schöne Mädchen schon
aus den Augen verloren.

Eine Gruppe von Kameraden wollte ihn
aufhalten . er drängte fort.

Da hörte man plötzlich, wie Türen geschlos¬
sen wurden , die Musik brach ab. aufgeregte
Stimmen erklangen.

Der Bruder der Gaspari stieg auf einen
Stuhl und verkündigte, seiner Schwester ler
ein wertvolles Armband abhanden gekommen,
anscheinend hätten sich Taschendiebe in das
Wohltätigkeitsfest eingeschlichen. Damen und
Herren sollten zwei Reihen bilden und sich
untersuchen lasten, das sei das beste Mittel,
den Dieb zu sangen.

Junge Leute, die sich der Frechheit deS Vor-
schlages nicht bewußt wurden , klatschten Bei-
fall.

Kurt von Hellmers war bei der öffentlichen
Ankündigung des Diebstahls erbleicht. DaS
einfachste von der Welt , vorzutreten , den

Sachverhalt klarzulegen, konnte er sich im
ersten Schrecken nicht entschließen, er zau¬
derte. und schon sah ei sich von den Kamera¬
den in die Reihe gezogen, deren Durchsuchung
ein schnell herbeigerufener Kommissar vor¬
nahm.

Bleich wie der Tod sah der junge Offizier
dielen immer näher auf sich zukommen —
wie gelähmt wußte er keinen Entschluß zu
fasten.

Nun war 's zu spät.
Die Ohren begannen ihm zu sausen, die

Gedanken verwirrten sich der Boden wollte
ihm unter den Füßen weichen.

Was run? Um Gottes willen, was tun?
Der Kommissar stand vor ihm.
Da riß er sich zusammen, trat aus den

Kommissar zu. zoa das Armband aus der
Tasche und übergab es chm. Mit stockenden
Worten wollte er eine Darstellung des Falle?
geben. Nach einigen Worten verstummte er.

Unter Todesstille notierte der Kommissar ^
den Namen. j

Hellmers hörte wie ewige zischelten.
Er schwankte, vor seinen Augen drehte sich

alles.
Dann iah er die großen Augen der Gasparl

erschrocken aus sich gerichtet.
Die Reihen lösten sich auf. murmelnd , be¬

drückt.
Da schlich sich der arme Hellmers hinaus,

wie ein geprügelter Hund. — hörte noch, wie
sein Freund Schafsgotsch einen Kameraden
mit den Worten anschrie: „Aber das ist ja
alles Wahnsinn !"

Den Blick mit dem ihn Kurt Hellmers an¬
sah. hat der Gral nie vergessen, und ni?
konnte er sich verzeihen, daß er dem Unglück¬
lichen nicht gleich gefolgt war.

Er holte ihn nicht mehr ein.
Am andern Morgen fand der Bursche

seinen Leutnant mit durchschossener Schläfe.

Das UjieAeMeii
Lkirrs von Stspbsn Ssorgl

So weit schien alles gut zu gehen.
Schon nach den ersten Proben konnte der

junge Komponist Karl Maria von Weber,
der zur Einstudierung seiner Oper „Syl-
vana " nach Frankfurt gekommen war , fest¬
stellen. daß er der Uraufführung , die für
Sonntag , den 16. September 1810. angesetzt
war , mit den besten Hoffnungen entgegen¬
sehen konnte. Das Orchester war bewährt
und zuverlässig. Sänger und Sängerinnen
waren vorzüglich, die Rollen aufs beste ver¬
teilt. Und eine trefflichere Sylvana . als die
reizende, zierliche, erst achtzehnjährige Caro¬
line Brandt , hätte er sich nie wünschen kön¬
nen. So stand dem 16. September , dem Tag,
an dem viel für ihn aus dem Spiel stand, an
dem er sich nach einigen bescheidenen Erst¬
lingsversuchen entscheidend der Öffentlichkeit
stellte, aller Voraussicht nach nichts Besorg¬
niserregendes gegenüber. .

Oder sollte auch diesmal im letzten Mo- .
ment noch etwas dazwischenkommen? Das,
war eigentlich bisher immer so gewesen in
Webers Leben; er schien unter einem Unstern
geboren zu sein, ein Verhängnis verfolgte
ihn . das ihm in allen wichtigen Momenten
etwas in den Weg warf . Doch diesmal be¬
fand sich Weber in durchaus zufriedener und
zuversichtlicher Stimmung ; in einer Froh - >
stimmung, die sich sogar nicht nur auf dis.
Gegenwart bezog, denn wenn er an die kleine,
Caroline Brandt dachte — und daS geschah
häufig genug —. stiegen ihm allemal recht
freundliche und lichte Zukunftswünsche auf.

Aber der Unstern . . .
Mit der Einstudierung war es flott und

löblich vorwärtsgkHangen . das Stück „stand"
bereits . Da kam eines Tages , mitten in die
Hauptprobe hinein , der Herr Direktor auf
die Bühne gestürzt; mit rotem , wütendem
Gesicht, eine große Papierrolle in der Hand.
„Da haben wir 's !" schrie er und entfaltete
das Plakat , auf dem in Riesenlettern be¬
kanntgegeben wurde , daß die berühmte fran - '
zösische Aeronautin Madame Blanchard am
Sonntag , dem 16. September , einen Luft¬
ballonaufstieg veranstalten werde, zu dem
die PP. Bevölkerung Frankfurts und der Um¬
gegend höflichst eingeladen sei.

Ein Luftballonausstieg! Eine Sensation!
Etwas noch nicht Dagewesenesl Und das
ausgerechnet am Tage der Sylvana -Pre»
miere!

..Zumachen können wir unsere Bude ! Keine
Maus kommt an diesem Tage in unseren
Zirkus !" schnaubte der Direktor.

Das war ein Schlag . Diese unverhofft
austauchende Konkurrenz stellte den ganzen
Erfolg der „Sylvana " in Frage . Aber was.
tun ? Niedergeschlagen, hadernd mit feinem
Schicksal, das sich ihm immer und immer
wieder vernichtend in den Weg stellte, ging
der Komponist umher . Uebermorgen sollte
die Generalprobe steigen! Schließlich kam
ihm in letzter Verzweiflung ein Gedanke, der
vielleicht Rettung bringen konnte: Zu ihr
gehen, diese Madame Blanchard aufsuchen
und sie bitten , ihre Ballonfahrt auf einen
früheren oder späteren Termin zu verlegen.

Weber machte sich unverzüglich auf den
Weg. In der Gasthauswohnung der Lust-
schisferin traf er jedoch nur die Wärterin mit
dem vierjährigen Knaben an. „Wenn der
Herr am Nachmittag noch einmal kommen
möchte?"

„Nein, das ist leider unmöglich. Es ist
eine Angelegenheit von höchster Wrchttgkclt.
Es handelt sich um den Ballonaufstieg. Ist



eS denn nicht möglich. Madame Blanchard
herbeizuholen?'

„Ja , aber ich kann den kleinen Gaston nicht
allein lassen.'

Weber verlegte sich aufs Bitten . „Aber.
Liebste. Beste, gehen Sie . holen Sie Madame
Blanchard . Ich werde inzwischen achtsam
und treulich bei Gaston bleiben.'

Tie Bonne mochte dem jungen, eleganten
Mann die Dringlichkeit seines Besuches wohl
ansehen; zudem machte sein schmales, seines
Gesicht mit den großen, dunklen Augen einen
recht vertrauenerweckenden Eindruck. So
stimmte sie dem Vorschlag zu und ging.

Monsieur Gaston stellte in bezug auf Unter-
Haltung sehr hohe Ansprüche, und Weber
erkannte bald genug, daß seine neue Aufgabe
als Kinderwärter gar nicht so einfach war.
Es erforderte viel Erfindungsgabe , um den
alle Augenblicke wechselnden Wünschen des
kleinen Tyrannen gerecht zu werden. Schließ¬
lich kamen die beiden aber doch noch recht
gut miteinander aus . Eine Stunde verging.
Die zweite wurde es und mehr. Der War¬
tende geriet in Ungeduld, schritt nervös im
Zimmer auf und ab. und als des Harrens
kein Ende wurde, explodierte es in ihm; er
schlug auf den Tisch und schimpfte: „Ja . zum
Kuckuck, wo bleiben denn diese Weibsleute!'

Und damit begann's. Gaston brüllte und
brüllte und verhielt sich allen Beruhigungs-
Versuchen gegenüber ablehnend. Ratlos
mußte Weber das intensive Protestgeschrei
über sich ergehen lassen. Wie er sich nun
hilfesuchend umsah. entdeckte er im Neben¬
zimmer ein Spinett . Vielleicht half das . Er
schlug ein paar Akkorde an. präludierte eine
Weile, geriet in eine Sylvana -Arie. aber
ganz verstummte das Schreien nebenan doch
nicht.

Plötzlich fiel ihm der Brief ein, den er am
Tage zuvor von Hiemer, dem Shlvana -Li-
brettisten. erhalten hatte . Richtig, er war in
der Tasche. Da lag doch der Text zu einem
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Es war an einem Paradiesesort
an einem Abend sommermild,
als mir verschwiegen kam da? schönste Wort
von roten Lippen, blutgefüllt.
Vom Weißen Flieder heiß umblüht ich lag
am Waldesrand beim Amselschlag,
an meiner Seite eine reife Frau —
Frag ' mir den Tag, er weiß^ genau.

Im Abendtraume sprach's mein wilder Mund:
O Weib, sag' mir das schönste Wort der Stund '.
Und über roter Lippen Pracht
rauscht es in still verschwieg'ne Nacht:
Der großen Liebe schönstes Wort
ist stumm, verschwendet sich im heil'gen Wehn.
im keuschen Zauber glüht es fort —
Nur bei den Sternei ? kann es stch'n . . .

Wiegenlied bei. Hiemer hatte ihn gebeten. eS
gelegentlich zu vertonen. Hier bot sich die
rechte Gelegenheit. Er stellte das Blatt vor
sich auf, las den Textrhythmus heraus , seine
Finger glitten ein paarmal im ersten Anlauf
über die Tasten, suchten, formten, spannen
den Melodie-Einfall weiter . . . dann war '?
da. Und mit seiner Wohllauten Stimme , die
ihm schon viel Beifall eingetragen hatte , fang
er das eben geborene Lied:

„Schlaf. Herzenssöhnchen. mein Liebling
bist du.

Schließe die blauen Guckäugelein zu.
Alles ist ruhig, ist still wie das Grab;
Schlaf nur . ich wehre die Fliegen dir ab.'

Hinter ihm war es ruhig geworden. Als
er leise aufstand und sich ins Nebenzimmer
schlich, fand er den kleinen Gaston behaglich
schlummernd. —

Es gelang Weber nicht. Madame Blan¬
chard zu einer Terminverlegung zu bestim¬
men. Ihr Ballonausstieg geschah ebenfalls
am 16. September und tat der Sylvana -Auf-
führung erheblich Abbruch.

Allein diesem zufälligen, damals so uner¬
quicklichen Ereignis verdankt die Nachwelt
das wundersame , unvergängliche Wiegenlied
von Karl Maria von Weber.

Operation Llchne besser / Von
VViisiolm 8l >Uu886n

Klinik gab. Er würde all fein Lebtag nie
wieder einen Witz über die Aerzte machen.
Er bettete das blasse Haupt der Frau auf
eine Neisedecke; sie sollte ausruhen oder schla¬
fen, sie hatte es wirklich nötig, denn sie drebte
jetzt ihre Augen, die ihr schon immer wieder
unter die Lider schlüpften, schon wie geistes¬
abwesend hin und her. Und dann . . . Was
war denn da ? Auf einmal fing sie an . nach
Lust zu schnappen und die Lider auszureißen.
Es sah aus . als ob ihre Wimpern plötzlich
viel länger und ganz stachelig gewordenwären.

Dann sank sie hintenüber.
„Jesses Gott ' , ries Mecklinger aus und

sprang auf. um Kölnisches Wasser aus sei¬
nem Koffer zu langen . In der Aufregung er¬
wischte er jedoch den Koffer der Frau , aber
er schwang ihn sofort an den Platz zurück
und ergriff den eigenen. Das alles ging so
jäh. daß er gleichsam überhaupt keine Zeit
dazu brauchte und es gleichsam überhaupt
nicht eigentlich verspürte , daß ihm dabei ein
ganz furchtbarer Stich in den Leib fuhr. so.
als ob ein Messer in ihn gefahren wäre . Auch
wußte er kaum etwas davon , daß er laut
„au ! au !" dabei schrie. Er dachte immer nur
an die ohnmächtige Frau , öffnete schleunigst
seinen Koffer und zog das Fläschchen heraus.
Gott sei Dank, sie lebte noch, es war nur eine
Schwäche über sie gekommen. Und Gott sei
Dank stand am Bahnhof der Klinikstadt auch
schon ein Klinikwagen.

Nun war alles gut. nun würden sie alle
beide endlich unters Messer kommen.

„Ein Unglück kommt selten allein ' , seufzte
Mecklinger zwar gedämpft, aber doch so laut,
daß es auch der Nachbar hören konnte. Der
warf jedoch ahnungslos die Beine über¬
einander. dampfte eine Zigarre und las seine
Zeitung weiter. Auf der Hinterseite dieser
Zeitung schrie eine große Anzeige eine Metzel¬
suppe mit hausgemachten Blut - und Lever-
Würsten aus . darunter stand etwas von hol¬
ländischen Heringen. Mecklinger las es nur
halb und sah traurig durch trübe Zugsenster.

Man war ja auch nur noch ein halber
Mensch in dieser Welt, worin setzt die Wol¬
ken so herb und abfchiedhaft am Himmel da¬
hinwehten. Durch eine Ackerflur kroch ein
Bauernfuhrwerk dermaßen langsam und leb¬
los. als ob es bloß gemalt wäre. Ach, alles
Tun erschien immer mehr wie ein bloßes Ab¬
bild. Ach. dieses ganze Leben war nichts als
ein kurzer Traum , ein flüchtiges Trugbild,

>und nichts weiter. Morgen schon würde man
im Operationssaal unter dem Messer liegen
und vielleicht das Schicksal des Feilenhauers
Habermann erfahren . Dem hatte man einst
den ganzen Magen aus dem Leib geschnitten
und auf eine Bettflasche gelegt. Und dann
hatte der Professor daran herumgeschnitzelt.
Schöne Aussichten das ! Früher hatte man
oft über Aerzte und Klinik seine mutwilligen
Späße gemacht. Jetzt fuhr man selber im
Eisenbahnzug dem verhängnisvollen Messer
entgegen, nur um endlich eine Wendung her¬
beizuführen, nur um endlich diesen hinter¬
listigen Schmerz, koste es. was es wolle,
loszukriegen. Früher hatte man auch ganz
gewohnheitsmäßig den verstorbenen Be¬
kannten die letzte Ehre erwiesen, hatte von
Kindesbeinen an ein Begräbnis genau wie
ein rührendes Bild erlebt, und wenn man
Tränen dabei vergossen hatte , so waren cs
eben doch nur Tränen vor einem rührenden
Bild gewesen. Jetzt war man selber unter¬
wegs zum Sargschreiner , jetzt war man auf
einmal nicht mehr bloß Zuschauer, sondern
wirklicher Teilnehmer . Wenn ihn nur auch
wenigstens sein Weib hätte begleiten können,
aber die hatte nun die Grippe und lag da-

!heim im Bett , und das Dienstmädchen mußte
' jetzt den Laden versehen. „Ein Unglück kommt
Zelten allein' , sagte der Mecklinger noch ein¬
mal und starrte durchs Fenster in die ge¬
malte Landschaft hinaus.

Ter Nachbar stand jetzt auf, langte seinen
Kosscr vom Netz und zog hastig ein paar
Wurstbrötchen daraus hervor.

„Darf ich Ihnen davon anbieten?'
„O jeh. o weh. danke, ich fahre ja in die

Klinik.'
„Aha. was sehlt Ihnen denn?'
„Ich hab's im Magen.'
„Aha. Kenn ich. Bin vor Jahren auch

von einem Arzt zum andern gelaufen, habe
mich mit Röntgenstrahlen untersuchen und
mir so und so ost den Magen auspumpen
lassen, habe heiße Umschläge gemacht und
kalte, bis es mir endlich zu dumm wurde.
Ich bin dann zu einem Kurpfuscher gegan¬
gen, der mir mein Uebel gleich an den Augen
abgelesen und mich mit Kräutertee auch
richtig geheilt hat . Aber gehen Sie nur
ruhig zu Ihrem Professor. Sie werden ja
bald sehen, daß er nichts versteht.'

Mecklinger dachte: Der hat gut reden, ge¬
nau so habe ich selber einst dahergeschwäht.

Nun mußte man zu allem Unglück hin auch
noch umsteigen. Mecklinger setzte sich, um sich
etwas zu vergessen, in die Bahnhofwirtschaft
und bestellte in namenloser Zerstreutheit ein
Glas Bier.

„Wohl bekomm's !' wünschte die Kellnerin.
„O jeh, o weh, ich trinke ja überhaupt kein

Bier , ich fahre ja in die Klinik. Seien Sie
nur froh, daß Sie gesund und munter sind,
Fräulein , darüber geht gar nichts in der
Welt. Ach ja .' Er schob das Glas langsam
weit von sich weg.

„Diese Frau hier fährt auch in die Klinik",
erzählte die Kellnerin nun . Jetzt erst ge¬
wahrte Mecklinger eine todblasse Frau , die
neben ihm am Tisch saß. und eine Schale
Kaffee vor sich stehen hatte . Rote, dünne
Aederchen glühten auf ihren durchsichtigen,
bleichen Wangen , sie saß still und in sich ge¬
kehrt da und schien nach innen zu blicken.
Sie war sauber, aber sehr bescheiden gekleidet.
Sie gehörte wohl den ärmeren Kreisen an.

„So auch?" sagte Mecklinger und nickte ihr
freundlich zu. Es war ihm aus einmal ganz
wunderlich ums Herz, nun war man wenig¬
stens nicht mehr so sterbensallein, nun fuhr
man wenigstens selbander dem Feind ent¬
gegen. Sein Gesicht hellte sich auf. „Also
fahren wir zusammen, wenn's Ihnen recht
ist?" Er fing schon an , kleine Späße zu
machen, wie er sie früher liebte, nur um den
Tod von der Stirn dieser armen Frau zu
verscheuchen. An seine eigene Krankheit
dachte er nächstens überhaupt nicht mehr.
Er trank vor lauter Zerstreutheit sogar einen
Schluck Bier und später noch einen und
schließlich das ganze Glas . Die Frau war,
wie es sich herausstellte, überdies auch noch
eine Kriegerswitwe mit schulpflichtigenKin¬
dern. Er sträubte sich förmlich, noch mehr zu
erfahren . Wenn er selber starb, hatte seine
Gattin wenigstens das Haus und den Kolo¬
nialwarenladen und also ihr Auskommen,
wenn aber diese Mutter von ihren Kindern
sortging, blieb nichts als das Helle Elend
übrig . Er trug also der todblassen Frau den
Kosfer über die Schienen und in den Zug
hinein und duldete es um keinen Preis , daß
sie mit Hand anlegte. Er dachte nicht im ge¬
ringsten daran , daß ihm selber die doppelte
Last etwa gefährlich werben könnte. Er fand
ein bequemes, leeres Abteil, er schloß die
Zugsenster und prüfte Lustklappen und Hei¬
zung und alles . Er wiegte seinen runden
Kops mit dem dicken Braunhaar und sprach
weich und leise. Es war wirklich wie eine
Fügung , daß diese ärmste Frau nicht allein
in die Klinik fahren mußte. Manchmal kam
sie ihm schon vor wie ein Licht, das bald am
Ausgehen ist. es war wirklich gut. daß er
zugegen war und daß man bald ans Ziel
gelangte, wo das Messer des Chirurgen end¬
lich die Erlösung brachte.

O. diese furchtbaren Professoren würden es
schon sertigbringen! Wenn sie einen ganzen
Magen Herausschneiden und aus eine Belt¬
flasche legen konnten, um ihn zu flicken, wie
ein Schneider ein Hosenbein flickt, dann
konnten sie auch dieser armen Frau helfen.
Es war wirklich eine Wohltat , daß es .ine

Aber das Schicksal geht seine eigenen
Wege. Und so ist auch die todblasse Witwe
trotz ihrer hilflosen Kinder bald nach der
Operation in ein besseres, ewiges Reich ein¬
gegangen.

Den kranken Mecklinger aber hat der Pro¬
fessor sozusagen im Handumdrehen wieder
geheilt. Ja . er ist nicht einmal unters Mes¬
ser gekommen, weil er nämlich gleich bei der
ersten Untersuchung folgendes hat angcben
können: „Ich glaube, ich habe ein Magen¬
geschwür oder Gallensteine oder eine Blind¬
darmentzündung oder etwas ähnliches, das
heißt, ich möchte fast sagen, ich habe so etwas
gehabt, denn was ich jetzt habe, ist eigent¬
lich nichts als Hunger ; denn ich habe ja auch
seit Wochen nichts Nichtiges mehr gegessen.
Ich glaube fast, ich könnte jetzt ohne lange
Einleitung zum Beispiel ein paar Blut - und
Leberwürste nebst Schalkartosseln und Sauer¬
kraut hinunterwürgen oder ein Paar Heringe
oder dergleichen. Ich habe nämlich im Zug
meinen Koffer etwas übereilig vom Brett
heruntergeholt , und dabei ist mir nämlich
ein fürchterlicher Stich durch den Leib gegan¬
gen. Ich glaube säst, ich habe mich in diesem
Augenblick sozusagen selber operiert .'

„Trotzdem wollen wir jetzt noch eine Weile
schön im Bett bleiben und vor allem die
Metzelsuppe noch um ein paar Wochen ver¬
schieben". sagte der Professor lächelnd.

Aber schon in einigen Tagen konnte Meck¬
linger ein Brieflein in die wieder lebendig
gewordene Welt hinausslattern lassen und
seiner Gemahlin schreiben, sie solle nur bald
von ihrer Grippe aufstehen, damit man
gleich nachher ein bißchen verreisen und wie¬
der einmal Arm in Arm die schöne Welt be¬
trachten könne.

Merkwürdig, jetzt, als er sich selber wieder
munter fühlte, erschien ihm die blasse Krie¬
gerswitwe und alles, was er aus der Reise
in die Klinik erlebt hatte , auch schon beinahe
wieder wie ein bloßes Traumbild . Er hatte
wohl Fieber gehabt, schon im Zug und am
Bahnhof und im Klinikwagen. Nun. er
würde sich jedenfalls nach den Waisen dieser
ärmsten Witwe erkundigen und sehen, was
sich da machen ließ. Hoffentlich würde auch
seine Frau es begreifen, daß diese allzufrüh
verblichene arme Frau es eigentlich war . die
ihn da ohne Messer vollkommen kostenlos
und schmerzlos operiert hatte.

kir> 8i!ct sus ksum vsrgsngsnsr 2s !t
Von Wilirstm Sctiusssn

(Nachdruck verboten»

„Wie heißt er denn?"
..Fritz.'
„Soso."
„Wie alt ?"
„Vierzehn im August.'
„Ist etwas klein.'
„Das schon.'
„Und etwas schmalbrüstig.'
„Finden Sie ?"
„Allerdings. Sieht er gut?'
„Ei freilich.'

„Hört er gut ?'
..Ausgezeichnet.'
„Ist er auch willig wie?'
„Durchaus .'
„Und hoffentlich nicht heikel?'
..Nein, gar nicht.'
Bis hierher kann es sich immer noch um

ein Pierd handeln oder auch um einen Hund,
denn auch Pferde und Hunde führen ja
allerlei menschliche Namen. Manche Pierd«
heißen tatsächlich Fritz oder Hans oder Lite,
ja sogar Prinz oder Meerköniq oder Wodan
Und einmal ,si ein Pferd sogar .zum römischen
s?ONiul ernenn ? Vki Aundkn
vollends geht es noch viel leutseliger her,
lind eh gibt Hunde die es zehn- und hundert¬
mal besser als w manche? arme Kind au'
Erden haben.

Aber nun kam die Frage : ..Wie Iteht's ,m>
Stenographie , he? lind kann er Maschinen-
schreiben he?"

..Jawohl jawohl."
„Hat er das Einjährige wie?"
„Jawohl ."
„Welche Note bitte?"
..Einen Fünfer ."
..Hm."
Nun schwoll aber dem Vater , der seinen

Sohn zn einem Meister in die Lehre bringen
wollte allmählich Ser Kamm. Wie sollte denn
die Jugend in die Znknnit hineinsteigen,
wenn die Alten es ihr io schwer machten?
dachte er. lind er sagte alio : ..Sie selber haben
seinerzeit wohl aus der Universität studiert,
Herr Meister? Wie?"

Ta schnitt der Meister ein erstaunte ? Ge¬
sicht und antwortete in aller Unschuld und
sogar mit Stolz : „Wohin denken Sie ? Ich
bin im Gegenteil ganz aus eigener Kraft
emporgekommen. Ich bin seinerzeit wgar
bloß in die Volksschule gegangen. Jawohl,
es ist !o. Es war kein Spaß hochziikomineri.
Aber ich hab's dennoch geschasst." Sein Ant-
litz wurde straft vor Tatkraft und ieine
Augen leuchteten, lind er fuhr fort : ..Ja ich
hab's wirklich nicht leicht gehabt, bis ich vben
war . Doch je tieser die Wurzeln , desto höher
der Baum . Das ist eine alte Erfahrung . Ja.
ja. Nun wollen wir aber wieder von unserem
Lehrling reden. Tie Lehrzeit dauert vier
Jahre . Jin ersten Jahr erhält er nichts un
zweiten ein kleines Taschengeld weil er ia
doch das Einjährige hat ."

Doch der Vater zog seinen Jungen an »ich
lind entgegnete: „Lassen Sie es nur gut lein.
Herr Meister, ich kann Ihnen den Jungen
ja ohnehin nicht geben."

„Wieso denn? Warum nicht? Sie sind lehr
merkwürdig." erstaunte der Meister ach
kann heute nämlich zehn Lehrlrrnp- iür einen
haben, es haben sich sogar drei mit dem Adr.
turtum angeboten. Ich nehme Ihren Sohn
ja auch nur . weil er mir besonders gut ge¬
fällt .'

„Nur kann ich halt leider nicht einschlagen,
weil Sie halt leider nicht aus der Universität
studiert haben." beharrte der Vater und ließ
den verdutzten Meister stehen.

0 »8 dilchroejelitch«
Eines Tages erschien bei Menzel ein junger

Maler . Er überreichte ein Bild mit den Wor¬
ten: „Exzellenz, hier in diesem meinem jüng¬
sten Gemälde habe ich mick bemüht, alles
Schreckliche des Dreißigjährigen Krieges zum
Ausdruck zu bringen." De^ junge Maler ba/
um eine Kritik.

Menzel betrachtete das Gemälde, ging dann
auf den jungen Maler zu und drückte ihm die
Hand: „Junger Mann , offen gestanden, ich
habe wirklich noch nie in meinem Leben etwas
Schrecklicheres gesehen. . ."

l) ie 51erleuni1
Zwischenfall in der Storchenfamilie. ^
Fragt der junge Storch:
„Mama , wo komme ich eigentlich herb"

Oie sXucIel8uppe
Ein Beaniter hatte in einem Orte längere

Zeit dienstlich zu tun . Die behäbige Wirtin
stellte ihm jeden Tag Nudelsuppe aus den
Tisch. Zu seiner großen Ueberraschung be¬
kam er aber eines Tages eine andere Suppe
vorgesetzt. Ter erstaunte Beamte fragte ieine
Wirtin , wie das komme. Treuherzig ant¬
wortete die biedere Frau : „L . Herr Aktuar,
i muaß Ehne grad jaga . wia 's ist: Mei Katz
ist ällaweil so gern ens Nndelkistle neiglega.
No. des Hot se jo gern dürfe. Jetzt Hot st
aber neigjungt . und d' Nudla send no naß-
Deswega ka i vorderhand koene Nudla mar
kocha."

„Das Schreibzeug ist an sich sehr hübsch
— nur . es geht ja so gut wie gar keine Tinte
in dieses winzige Glas !'

..Aber das macht doch nichts, gnä' Frau!
Die meisten Leute schreiben ja heute ohnehin
mit Füllsederhalternl'
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